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Der sicherste Wagen durch hydr. Bremse 
mit mech. Reserve-Bremse. Dazu automat. 
Schaltung und Kupplung. Höchster Komfort 
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_ Die ideale Thermalwasser-Kur im Hochalpen-Klima. 

Bäder von langer Dauer in Schwimmbassins und Privatzellen. Massagen unter Thermalwasser. Auflagen von Quel¬ 
lenfango. Diverse Rheumatismen, Gicht, Ischias. Lokale Zirkulations-Störungen Hämorrhoiden. Frauenkrankheiten, 
Rekonvaleszenz Hotels mit Badanstalt: Alpes, Maison Blanche, Bellevue, France. 


LOECHE«leS«BAINS Haut-Valais, all 1«11 m. La eure thermale ä la montagne. 

Grandes sources 51°. Bains de longue duree en grandes piscines et cabines. Massages sous l'eau. Boues radio- 
actives. Rhumatismes divers, goutte, sciatique, circulation. Maladies des femmes, convalescence. 

Hotels avec Etablissement de Bain: Alpes - Maison Blanche - Bellevue - Franco. 
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102.0 Meter - Wallis 


Hochalpiner Luftkurort und weltbekanntes Aus¬ 
flugsgebiet. Mannigfaltige leichte und schwere 
Touren. Trockenes, gesundes Klima. Wald. Kein 
Autoverkehr. 

Die bekannten, comforrablen 

SEILER’S HOTELS 

in Zermatt selbst: 
MATTERHORN (Mont-Cervin) 

VICTORIA 

BEAU-SITE 

MONTE ROSA u. DES ALPES 
BAHNHOF UND BUFFET 

auf den Bergen: 

RIFFELALP 

SCHWARZSEE 

flOOO Betten). Zeitgemässe PreiSe. 

Wir organisieren regelmässig für unsere Hotelgäste botanische 
Exkursionen unter wissenschaftlicher Leitung, sowie mittlere u. 
grössere gemeinsame Spaziergänge und Kleinere Bergtouren, 

Prospekte durch die Direktion 

HOTELS SEILER, ZERMATT 


Neufassung der 
Mineralquelle von 

Nach der im Winter 1937 38 gelungenen Neufassung ist die Heil¬ 
quelle von St. Moritz der stärkste Eisensäuerling Europas. 

Kernstück der St. Moritzer Kur ist das natürliche Kohlensäurebad; 
es ist eine wertvolle, in gewissen Fällen eine unentbehrliche Waffe 
im Kampfe der Wissenschaft gegen die funktionellen und leichte¬ 
ren organischen Schäden des Kreislaufapparates. Weitere Heilan¬ 
zeigen für klimatische Bade- und Trinkkuren; allergische Diathesen. 
Lymphatische Konstitution der Kinder. Allgemeine und nervöse Er¬ 
schöpfungszustände. Verzögerte Rekonvaleszenz auch nach Tro¬ 
penkrankheiten. 

Bei der Trinkkur an Ort und Stelle wird der Eiseneffekt potenziert 
durch die bekannte Wirkung des alpinen Klimas auf die Regene¬ 
ration des Blutes. 

Moorbäder und -packungen, zubereitet aus natürlichem Engadi- 
ner Alpenmoor, gesellen sich zur trockenen Luft, zur unvergleich¬ 
lichen Sonne von St. Moritz, um Gicht und Rheuma und manche 
Frauenleiden zu heilen. 

Kurzeit: Juni — September 
Badearzt: Dr. Th. Oettli 

Ausführliche Literatur und Prospekte durch die Badehotels: 

HOTEL DU LAC HOTEL STAHLBAD 

KURHAUS UND GRAND HOTEL DES BAINS 

Pensionspreise von Fr. 15.— an. Golf. 




Kurhaus sonn matt. Luzern 

Aerxtlich geleitete Kuranstalt für physikalisch - diätet. Therapie. 

Angenehme und erfolgreiche Heilkuren 

Auf «Sonn-Matt». Modernes Kurhaus in wunder¬ 
barer Lage bei Luzern. Physikalische Therapie, 
erprobt bei Erschöpfung und organischen Krank¬ 
heiten. Luft- und Sonnenbäder. 





Diätkuren 

Pensionspreis ab Fr. 11.—. 

Aerztiiche Leitung: Dr. med. F. Grote 
Verlangen Sie Prospekte durch die Direktion: 

J. Zimmermann-Hot z. 


GRAND HOTEL- QUELLENHOF 
GRAND HOTEL HOF RAGAZ 
HOTEL BAD PFÄFERS 
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Judentum als Kraftquelle. 


Wir leben in einer Zeit, die voller Sorgen ist und mancher 
ist erfüllt von Kleinmut und fragt, w ie das alles zu überwin¬ 
den wäre. Auch außerhalb des jüdischen Bereichs gibt es 
Probleme, die die ruhige Sicherheit bedroht erscheinen las¬ 
sen. Wird es gelingen, das kostbare Gut des Friedens zu be¬ 
wahren oder wird die Welt schon nach zwanzig Jahren wie¬ 
der in das Unglück eines Krieges hineingerissen? Und wie 
steht es mit der wirtschaftlichen Existenzsicherung? Haben 
wir nicht allzuoft erkennen müssen, wie trügerisch das Po¬ 
chen auf materielle Unabhängigkeit sein kann und wie über 
Nacht Menschen, die auf der Sonnenseite des Lebens wandel¬ 
ten, die Vergänglichkeit dieser Grundlage erfahren und sehn¬ 
süchtig nach der brüderlichen Hand ausschauen mußten, da¬ 
mit sie ihnen ihr schweres Los erleichtere. Diese Unruhe ist 
an Nation, Rasse oder Glauben nicht gebunden, sondern sie 
beherrscht heute weiteste Kreise Europas. Dazu kommen un¬ 
sere besonderen Sorgen als Juden. Es ist eine seelisch zermür¬ 
bende Aufgabe, jüdischer Chronist in solcher Zeit zu sein. All¬ 
zu zahlreich sind die Meldungen, die unser menschliches und 
jüdisches Mitgefühl auslösen und fast spärlich demgegen¬ 
über die Erscheinungen, die uns zeigen, daß Gerechtigkeit, 
Fairness und Menschlichkeit doch noch nicht ausgestorben 
sind, und die uns hoffen lassen, daß die geistige Psychose, un¬ 
ter deren Druck so viele Juden heute leiden, einmal w r ieder 
überwunden werden wird. 

Fragen wir nach der jüdischen Haltung in solcher Zeit, so 
wird das Urteil gar nicht so schlecht ausfallen, wenn man die 
Dinge von einer höheren Warte aus übersieht und den Aus¬ 
nahmen nicht allzu viel Bedeutung beimißt. Die große Mehr¬ 
zahl unserer Menschen kämpft nicht nur sauber und tatkräf¬ 
tig ihren Existenzkampf, sondern sie hat sich auch trotz viel¬ 
seitiger Beanspruchung den Willen zu helfen, zu opfern er¬ 
halten. Was in diesen Wochen für die österreichischen Flücht¬ 
linge geleistet worden ist. darf als ein schönes Zeichen jüdi¬ 
schen Solidaritätsgefühls gelten. Immer seltener hört man 
jene Antwort, die nur als ein frommer Selbstbetrug gewertet 
werden^ kann: «Ich will nichts von Politik wissen.» Unsere Men¬ 
schen sind im allgemeinen durchaus bereit, dem Ernst derZeit 
sich zu stellen und trotzdem sich nicht entmutigen zu lassen, 
trotzdem in ihrem Willen zur Ueberwindung und ihrem Glau¬ 
ben, daß der sorgenvollen Gegenwart eine lichtere Zukunft 
folgen wird, nicht wankend zu werden. 

Um wie viel leichter würde es manchem fallen, wenn er 
sich ein wenig daran erinnern würde, welche seelische und 
moralische Kraftquelle in unserem Judentum auch für ihn 
bereitsteht. Der Mensch braucht nun einmal Beispiele, die 
ihm Vorbild sein können. Wir haben sie in unserem Schrift¬ 


tum überreichlich. Nicht nur die Helden des Schwertes und 
der Staatskunst, weit mehr noch die stillen Helden der de¬ 
mütigen Unterwerfung unter den göttlichen Willen , der op¬ 
ferbereiten Liebe und der unerschütterlichen Zuoersicht. Wir 
sind eine Gemeinschaft, die zu den ältesten der Welt gehört 
und deren Geschichte auch unserer Generation als Kraft¬ 
quelle optimistischer Lebensbejahung dienen kann. Wir müs¬ 
sen nur dafür sorgen, daß wir in einer an Freude nicht allzu 
reichen Gegenwart uns durch Vertiefung in unser jüdisches 
Geistesgut die Gewißheit stärken, daß keine Macht der Welt 
durch Jahrtausende hindurch imstande war, unsere Gemein¬ 
schaft moralisch oder physisch zu vernichten und daß die 
Judenheit zu allen Zeiten auch in schwersten Krisen die see¬ 
lische Kraft bewahrt hat, zu hoffen und zu glauben, statt zu 
verzweifeln. Schließlich wird die Welt ja einmal erkennen 
müssen, daß man nicht ohne schwerste Folgen die Grundbe¬ 
griffe des Rechts und der Menschlichkeit gegen einen Teil der 
Menschheit außer Kraft setzen kann, ohne daß dies zu einer 
schweren Erschütterung dieser Begriffe im allgemeinen führt, 
auf denen allein doch ein menschliches Zusammenleben be¬ 
ruhen kann. Nicht aus Rücksicht auf uns Juden, sondern im 
wohlverstandenen Eigeninteresse wird die heute mit solcher 
Leidenschaft gepflegte Saat des Hasses, des Unrechts und 
der Mißgunst wieder ausgerottet werden müssen, wenn die 
Menschheit sich aus dem politischen und wirtschaftlichen 
Chaos unserer Zeit wieder einer Aufwärtsentwicklung zuwen- 
den will. 

In der zionistischen «Selbstwehr» lesen wir ein erschüt¬ 
terndes Bekenntnis. Ein junger Jude, Führer der assimilatori¬ 
schen «Kameraden» in Deutschland, ja sogar seines radikalen 
Flügels, des «Schwarzen Fähnleins», schildert sein Erwachen , 
zu dem er in den letzten Wochen gelangt ist. Mit unbarmher¬ 
ziger Offenheit schildert er seine und seiner Freunde Seelen¬ 
verfassung: «Wir glaubten au unser Recht auf Deutschlands 
Boden. Nachkriegszeit: scheinbarer Höhepunkt unserer Eman¬ 
zipation. Wir wurden noch stolzer als Deutsche, aber blind 
als Juden. Judentum: Sache des Glaubens. Wir sahen nicht 
die dräuenden Wolken, die sich über uns zusammenzogen ... 
Und dann war es zu spät. In schwerem Ringen mit den 
Schatten seiner eigenen Vergangenheit ist ihm jetzt das Licht 
der Gemeinschaft aufgegangen. Dieser eine ist erwacht, wie¬ 
viele aber wollen nicht erwachen. 

Es gibt in unserer Heiligen Schrift das Buch Jona. Wir 
lesen es an dem höchsten, an dem ernstesten Tage unseres jü¬ 
dischen Jahres, am Jom Kippur, am Versöhnungstage. An 
Jona war der göttliche Ruf ergangen, das Volk von Ninive 
zurUmkehr zu rufen. Ihm schauderte vor derGröße dieser Auf- 























S. 2, Nr. 995 


Jüdische Presszentra 


e 


17. Juni 1938 


galn\ Er zog es vor. sich nicht mit dem grollen erschütternden 
Geschick der* \oiti Untergang bedrohten Metropole des ba¬ 
bylonischen Reiches zu beschäftigen, und versuchte sich dem 
Dienst an der Gemeinschaft zu entziehen. Da erhob sich auf 
dem Meere ein furchtbarer Sturm. Er wollte nichts hören und 
nichts sehen. Man wart Ballast aus. Vergeblich. Und da erst 
erkannte er. daß dieser Sturm ihm galt, daß er sich als Opfer 
darbringen mußte. 

Wir leben in einer unruhevollen Zeit. Wollen wir uns un¬ 
serer Berufung entziehen? Hundertfältig müßte heute durch 
alle Berufenen, von Kanzeln, l 1 iihrern und durch die Presse 
der Ruf zur Selbstbesinnung in die jüdischen Herzen dringen. 
W ir fühlen den Sturm, der weite jüdische Bezirke durchrast, 
wir hören das dumpfe Grollen, das unterirdisch das Erdbe¬ 
ben ankündigt. Sind wir genügend aufgeschlossen für die Zei¬ 
chen der Zeit? Es gibt keine äußere Sicherheit, weder po¬ 
litisch noch materiell. Es gibt nur gläubiges Hoffen auf 
die göttliche Gerechtigkeit und dazu heißt es, 
die seelisc hen \ oraussetzungen schaffen. Das können wir 
nicht durch Ausweichen, durch Selbstbetäubung, sondern in¬ 
dem wir die Wirklichkeit auf uns wirken lassen mit ihrem 
aufwühlenden Geschehen. Indem wir uns von der Lüge los¬ 
sagen, wir interessieren uns nicht für Politik», denn ob wir 
wollen oder nicht, die Politik interessiert sich für uns und 
wenn wir ihr nicht als Subjekt zu begegnen wissen, werden 
wir sic* als Objekt zu ertragen haben. 

Gerade weil man unseren Glauben, unseren Charakter, 
unsere Ehre, das Vorbild unserer Eltern und Ahnen bekämpft, 
wollen wir uns desto stärker zu unserem Judentum bekennen. 
Wenn das nicht bloß ein Lippenbekenntnis bleibt, sondern alle 
Phasen unseres jüdischen Lebens beherrscht, dann werden wir 
dem Vernichtungswillen unserer Gegner trotzen und der Auf¬ 
gabe gerecht werden können, die unserer Generation nach 
dem Willen der Vorsehung auferlegt ist. 



Die vereinigte Kirche von Kanada gegen den 
Antisemitismus* 

Toronto, 3. Juni 1938. Nach der Erklärung, die 137 
geistliche Führer der Vereinigten Staaten gegen die Verfol¬ 
gungen der Juden in verschiedenen Ländern abgegeben haben, 
hat auch die Vereinigte Kirche von Kanada, in der die prote¬ 
stantischen Kirchen Kanadas, die Methodisten und die Pres¬ 
byterianer vertreten sind, eine von Rev. Gordon A. Sisco, dem 
Sekretär der Vereinigten Kirche von Kanada, Unterzeichnete 
Botschaft an den Präsidenten des American Jewish Congress, 

Dr. Stephen S. Wise. anläßlich der bevorstehenden Wahlen 
zum American Jewish Congress, gesandt. Die Botschaft lautet 
u. a.: Die Vereinigte Kirche von Kanada sieht mit großer Be¬ 
sorgnis die Unterdrückung, die die Juden durch die Führer und 
Exponenten gewisser totalitärer Staaten zu erdulden haben. 

Wir halten dies für einen Schandfleck der Zivilisation unserer 
Zeit. Das englische Weltreich, zu dem wir gehören, hat seine 
Zivilisation auf Grundlage der religiösen Freiheit und Achtung 
der Alenschen rechte aufgebaut. Wir glauben weiter an diese 
Grundsätze und halten ihre Mißachtung für eine Bedrohung 
jener Erbschaft, die wir uns in Jahrhunderten von Glauben und 
Anstrengungen bemüht haben zu vervollkommnen.» 

ein unserer Eigenschaft als christliche Kirche sprechen wir 
der leidenden Judenheit unser tiefstes Mitgefühl aus. Wir 
wissen, daß jene, die den ethischen Monotheismus eurer Reli¬ 
gion bekämpfen, gleichfalls gegen die allgemeinen Ideale der 
christlichen Religion kämpfen. Was jenen heute widerfährt, 
droht diesen morgen. Wir verfolgen mit Sympathie die Tätig¬ 
keit unserer jüdischen Brüder, die. gemeinsam mit dem Ameri¬ 
can Jewish Congress, die Hilfsmittel der Judenheit in den Ver¬ 
einigten Staaten und Kanada zum Kampf gegen den Antisemi¬ 
tismus vereinen wollen. Wir sehen mit großer Sorge das An- 
wachsen der antisemitischen Propaganda in Kanada, die ge- w 
rade jetzt von verschiedenen Organisationen betrieben wird, 
denn wir wissen, daß sie die grundlegende Einheit unseres na¬ 
tionalen Lebens und den Geist unserer Demokratie bedroht.» 


Ungarischer Gelehrter gegen die Rassentheorie. 

Budapest. An der Jahresversammlung der Ungari¬ 
schen Statistischen Gesellschaft hielt der Universitätsprofessor 
Dr. C s e k e y einen Antrittsvortrag. Im Verlaufe seiner Aus¬ 
führungen gelangte der Gelehrte zu der Feststellung, daß der 
Begriff der ungarischen Nation einer Revision unterzogen wer¬ 
den muß. Diese Revision kann nichts anderes sein, als der 
«Begriff einer Kulturnation«, der den Begriff der kulturellen 
und politischen Nation umfaßt. Zum Mitglied einer Nation wird 
jemand nicht durch seine Rassenabstammung, sondern in erster 
Reihe durch das Bewußtsein der historischen Gemeinschaft ge¬ 
weiht. Kein Mensch darf aus der Gemeinschaft einer Nation 
wegen seines fremdklingenden Namens oder wegen seiner Ab¬ 
stammung ausgeschlossen werden. Hunyadi. Zrinyi. Petofi 
oder Franz Herczeg wären in diesem Falle keine Ungarn. 
Wollten w ir unsere Nation auf der Rassentheorie aufbauen, so 
würden wir uns selber verleugnen. 


Der Oberrabbiner von Jugoslavien besucht den Patriarchen. 

B e o g r a d. Der Oberrabbiner von Jugoslavien, Dr. Isaac Alka- 
lay, stattete dem neuen Patriarchen von Jugoslavien einen Besuch ab, 
die Begegnung dauerte etwa eine Stunde. Der Patriarch sprach sich 
dem Oberrabbiner gegenüber für Frieden und Zusammenarbeit zwi¬ 
schen allen Religionsgemeinschaften aus. 


Möbel-Lagerung 

zollfreie Lagerung für Auslandgut 

In säubern, trockenen Kabinen 
besorgt zu coulanten Bedingungen 

Slädl. Lagerhaus und Zolllreiiager st. Gallen 

Davldstr. 42 Tel. 25.516 
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Zur Roossvelt-Aktion 

Aus einem Aufsatz des beigeordneten Sekretärs des Inter¬ 
nationalen Asylrechtsbüros, Lambert, veröffentlichen wir nach¬ 
stehenden Auszug, der von allgemeinem Interesse sein dürfte: 

Die beabsichtigte Emigration in die Vereinigten Staaten 
und die südamerikanischen Länder läßt neue Probleme ent¬ 
stehen, deren Lösung wesentliche Voraussetzung für das Ge¬ 
lingen des Rooseveltplanes ist. 

In einigen südamerikanischen Staaten herrschen noch 
merkwürdige Auffassungen über das Asylrecht. In aller Erin¬ 
nerung sind noch die Deportationen deutscher Flüchtlinge von 
Brasilien nach Deutschland, fm gleichen Lande wurden ein¬ 
gewanderte jüdische Flüchtlinge unter Androhugn der Depor¬ 
tation gezwungen, in malariaverseuchte und unwirtschaftliche 
Gegenden des Inneren zu gehen. Selbst Argentinien depor¬ 
tierte unlängst fünf italienische politische Flüchtlinge nach Ita¬ 
lien. Ganz allgemein bestehen unter den südamerikanischen 
Staaten Abkommen auf gegenseitigen Austausch politischer 
Flüchtlinge. 

Angesichts dieser Tatsachen ist es deshalb unerläßlich, daß 
die künftigen Emigrationsländer vorerst zu einer grundlegen¬ 
den Revision ihrer Asylrechtsbestimmungen schreiten, bevor 
daran gedacht werden kann, ihnen die ersten Flüchtlinge anzu¬ 
vertrauen. Als erstes müßten diese Staaten den internationalen 
Konventionen beitreten, deren Durchführung sowohl vom 
Flüchtlingskommissar als auch von der neuen Regierungskom¬ 
mission zu überwachen wäre. Außerdem müssen Landesge¬ 
setze den emigrierten Flüchtlingen ein juristischen Statut ge¬ 
ben. um sie vor Schikanen, vor Ausweisungen. Auslieferungen 
usw. zu schützen. Hier muß insbesondere die Tätigkeit der 
amerikanischen Hilfsorganisationen cinsetzen, um den Erlaß 
und die Einhaltung solcher Gesetze zu erreichen. 

Die Konferenz von Evian erschöpft sich deshalb nicht in 
der alleinigen Aufstellung eines Emigrationsplanes und der ent¬ 
sprechenden Verteilung der Ziffern. In den Aufnahmeländern 
sind erst eine Reihe von Bedingungen zu schaffen, deren Feh¬ 
len eines Tages zum Zusammenbruch des gesamten Werkes 
führen könnte. 

Die Hilfsorganisationen haben auf den Appell des Präsi¬ 
denten Roosevelt geantwortet. Sie sind bereit, ihre gesamten 
Kräfte einzusetzen, um den Opfern Hitlers eine neue Lebens¬ 
grundlage zu geben. Wenn die Regierungen, die die Einladung 
der amerikanischen Regierung angenommen haben, den glei¬ 
chen guten Willen zur Verrichtung gemeinnütziger Arbeit zei¬ 
gen, so hätte die Konferenz von Evian mit Recht neue Hoff¬ 
nungen bei den deutschen und österreichischen Emigranten er¬ 
weckt. 

Appell. 1500 jüdische Aerzte aus Oesterreich im Ausland einzuordneu. 

Nach Meinung autoritativer Kreise würden die von der amerika¬ 
nischen Regierung zur Teilnahme an der Konferenz in Evian einge¬ 
ladenen 28 Staaten sehr leicht 1500 jüdische Aerzte aus Oesterreich 
absorbieren können. Die jüdische Gemeinde in Wien hat deshalb 
an die in Betracht kommenden jüdischen Komitees im Ausland einen 
Appell gerichtet, einen diesbezüglichen Plan der Konferenz in Evian 
vorzulegen. 


Chinesische Sympathiekundgebung* 

In London fand letzte Woche eine Versammlung statt, in der 
Sir Phil. Magnus über «Chinesische Juden» einen Vortrag hielt. 
Der chinesische Botschafter in London, der die Veran¬ 
staltung präsidierte, benutzte diesen Anlaß, um sich in sehr herz¬ 
lichen Worten über die Beziehungen zwischen den Juden und sei¬ 
nem Volke auszusprechen. Er gab eine Reihe von historischen 
Daten, aus denen hervorgeht, daß schon in frühester Zeit Juden 
zu Handelszwecken nach China gekommen sind und daß stets 
zwischen den beiden Völkern freundliche Beziehungen geherrscht 
haben. Die Chinesen — so fuhr er fort — betrachten mit tiefster 
Sympathie die schweren Leiden, die Juden heute in manchen 
Ländern ertragen müssen. «Unsere beiden unsterblichen Rassen 
durchleben augenblicklich eine schwere Krisis, aber ich glaube, 
daß beide ihr zukünftiges Schicksal voller Hoffnung und Vertrauen 
erwarten dürfen.» 

Bei dieser Gelegenheit sei darauf hillgewiesen, daß die Stadt 
Kaifeng, die jetzt im Mittelpunkt schwerer Kämpfe sich befindet, 
die älteste Synagoge Chinas aufzuweisen hat. Wenngleich wahr¬ 
scheinlich schon im zweiten Jahrhundert vor der heutigen Zeit¬ 
rechnung jüdische Kaufleute nach China gekommen sind, so voll¬ 
zog sich die erste Koloniegründung erst im 12. Jahrhundert. Sieb¬ 
zig Familien haben einst in dem heutigen Kaifeng. das damals 
Residenz eines der Kaiser der Sung-Dynastie war. diese Kolo¬ 
nie gegründet. Durch kaiserlichen Erlaß wurde ihnen Grund und 
Boden für ihre Niederlassung und den Bau ihrer Synagoge, die 
in der Anlage dem Tempel in Jerusalem nachgebildet war, zur 
Verfügung gestellt und damit die Voraussetzung für ein Jahrhun¬ 
derte hindurch blühendes Leben geschaffen. (Einzelheiten und Ab¬ 
bildungen siehe in No. 897 der JPZ vom 19. Juni 1936.) 

Bolschewismus mit Judentum unvereinbar. 

Die katholische Presse-Agentur KIPA in Fribourg verbrei¬ 
tet folgende Nachricht, die auch von den ^Neuen Zürcher Nach¬ 
richten» übernommen worden ist: 

Die amerikanischen Juden haben gegen die in letzter Zeit 
mit wachsendem Erfolg verbreitete Anschuldigung, die Juden 
seien Kommunisten oder förderten den Kommunismus, einen 
eigentlichen Feldzug unternommen. In einem großen Bericht 
legen sie die Unvereinbarkeit von Judentum und Kommunismus 
dar — namentlich wird der zahlenmäßige Anteil der Juden an 
den führenden Stellen im internationalen Kommunismus be¬ 
stritten — und behauptet, daß die Juden aus innerer Notwen¬ 
digkeit heraus den Kommunismus bekämpfen müssen.» 

Wir haben uns angelegen sein lassen, dieser Nachricht 
nachzugehen und festgestellt, daß es sich um ein sehr ausführ¬ 
liches Referat handelt, das Mr. Sigmund L i v i n g s t o n e, der 
Chairman der «Anti-Defamation-League», anläßlich der 15. 
Konvention des Ordens Bnai Brith Mitte Mai in Washington 
gehalten hat. Der Inhalt betrifft Dinge, die wir über den Ge¬ 
gensatz zwischen Kommunismus und Judentum schon wieder¬ 
holt erörtert haben. Wir behalten uns jedoch vor. auf den Be¬ 
richt gegebenenfalls noch zuriickzukommen. 
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Jüdische Wochenschau. 


Rumänien. 

Zw ar ist Goga tot und Codreanu zu zehn Jahren Kerker 
verurteilt, aber ihr Geist ist in Rumänien noch sehr ebendig. 
Man erinnert sich, daß auf der letzten Tagung des Völker¬ 
bundsrates der rumänische Außenminister einer Behandlung 
der rumänischen Judenfrage dadurch vorzubeugen versuchte, 
daß er eine wohlwollende Durchführung der im Gange befind¬ 
lichen Maßnahmen in Aussicht stellte. Die Zweifel, die damals 
auftauchten, welche Bedeutung dem beizulegen sei. sind bis¬ 
her jedenfalls nicht widerlegt worden. Das Hauptinteresse 
wendet sich der Nachprüfung der Staatsbürger- 
s c h a f t e n zu Bisher sind nur wenige Resultate aus klei¬ 
neren Gemeinden bekannt. Diese sind als relativ ungünstig 
anzusehen. Sollte der Prozentsatz der Ablehnungen so hoch 
bleiben, würde eine Riesenzahl rumänischer Juden ausgebür¬ 
gert werden, da in nicht weniger als 395.183 Fällen eine Nach¬ 
prüfung stattfindet. Fine kleine Frleichterung bildet demgegen¬ 
über die Bestimmung, daß solche Personen, die an sich ein 
Anrecht auf die Staatsbürgerschaft haben, die Eintragung aber 
seinerzeit versäumt haben, die Anträge nachholen dürfen. Im 
übrigen beschäftigt sich das Ministerium gegenwärtig mit einer 
Regelung des Minoritätenproblems. 

Ungarn. 

Auch hier ist trotz der Annahme des Judengesetzes das 
Problem selbst noch nicht zur Ruhe gekommen Im Parlament 
brachte der nationalsozialistische Abgeordnete Hubay die j ü- 
d is che Boykottbewegung zur Sprache, die «nicht 
ohne Gefahren für das ungarische Wirtschaftsleben sei». Er 
erzielte mit seinen primitiven Argumenten aber selbst in dieser 
doch bestimmt nicht judenfreundlichen Versammlung nur einen 
unfreiwilligen Heiterkeitserfolg. Als er feststellte, daß in Tab 
die Juden sogar — hundert Pengö-Noten zu sammeln begän¬ 
nen. antwortete ihm allgemeine Heiterkeit und einige Abgeord¬ 
nete bemerkten, daß das gar keine üble Sammelleidenschaft 
sei. Ernster setzte sich mit ihm der neue Innenminister aus¬ 
einander. der das Vorhandensein einer jüdischen Boykott-Be¬ 
wegung entschieden bestritt. Er forderte aber den Abgeord¬ 
neten und seine Hintermänner auf, dieses Thema endlich einmal 
in Ruhe zu lassen, «denn auch die Juden haben Ner¬ 
ven». Bei einer anderen Gelegenheit griff Graf Festetics die 
Direktion des Nationaltheaters scharf an und behauptete, daß 
54°/o der von dieser Bühne aufgeführten Stücke jüdische Auto¬ 
ren hätten. Er zieht offenbar weniger zugkräftige Stücke und 
leere Häuser vor. wenn es sich nur um magy-arische Autoren 
handelt. Auch einen neuen Preßprozeß hat es gegeben wegen 
eines Artikels «Der jüdische Weltverband (soll wohl «Welt¬ 
kongreß» heißen) hat der ungarischen Regierung den Krieg er¬ 
klärt.» Das Urteil lautete wegen konfessioneller Aufreizung 
auf 15 Tage Gefängnis. Welche Einstellung die ungarischen 
Juden auch heute noch trotz der gegenwärtigen Situation be¬ 


kunden. zeigte sich bei der feierlichen Amtseinführung des 
neuen Präsidenten der bedeutenden jüdischen Gemeinde in 
Szeged. Dr. P a p, ein angesehener Jurist, der auch Vizeprä¬ 
sident der Advokatenkammer ist, erklärte, daß das ungarische 
Judentum auch in der bevorstehenden Epoche treu dem unga¬ 
rischen Vaterland und der ungarischen Kultur ergeben sei und 
an dem geistigen und wirtschaftlichen Leben opferwillig mit- 
arbeiten werde. Und das kurz nachdem gesetzlich bestimmt 
ist, daß die wirtschaftliche Tätigkeit der Juden zurückgedrängt 
werden und ihre Mitarbeit im geistigen Leben mehr oder we¬ 
niger vollständig verschwinden soll. Elf Juden haben aus An¬ 
laß des Judengesetzes Selbstmord verübt. 

Frankreich. 

Wenn Juden sich mit französischen Verhältnissen beschäf¬ 
tigen, so können sie dies nur unter Würdigung alles dessen 
tun. was an edler Gesinnung und Gefühl für Recht und Mensch¬ 
lichkeit in diesen Jahren Frankreich für heimatlos gewordene 
Juden getan hat. Mit vorbildlicher Großherzigkeit hat es seine 
Tore für Tausende unserer Menschen geöffnet und peinlicher 
als irgendwo sonst ist in diesem Lande die freiheitliche Tra¬ 
dition, das Gefühl für die Menschenrechte gewahrt worden. 
Das ist auch so geblieben, trotzdem der Antisemitismus auch 
dort einigen Boden gewonnen hat, ohne jedoch einen maßgeb¬ 
lichen Einfluß erlangen zu können. Zwar bedeutet die Wahl 
von Charles Maurras in die französische Akademie kein 
erfreuliches Symbol, denn er ist die Seele der Action Fran- 
caise, die es an Judenfeindschaft mit vielen Antisemitenblättern 
getrost aufnehmen kann Auf der andern Seite aber hat ein so 
rechtsstehender Mann wie der Oberst de 1 a R o q u e, der 
Führer der aufgelösten Feuerkreuzler, erst dieser Tage in 
Casablanca in aller Schärfe den Antisemitismus abgelehnt und 
ihn als eine Gefahr für Frankreich gekennzeichnet. Die Aus¬ 
länderfrage ist in Frankreich nur zum allerkleinsten Teil ein 
jüdisches Problem. Die Neuregelung der Ausländer¬ 
frage, die in Frankreich seit einigen Wochen im Gange ist, 
berührt aber zwangsläufig auch die Situation zahlreicher Juden, 
Nun ist in den Verordnungen selbst bestimmt kein Anlaß vor¬ 
handen, ein Abweichen Frankreichs von seiner bisherigen frei¬ 
heitlichen Einstellung anzunehmen. Es scheint aber, als ob die 
Verwaltungsorgane den Begriff der «Unerwünschten» manch¬ 
mal recht intensiv auslegen, so daß es dieserhalb schon zu Pro¬ 
testkundgebungen gekommen ist. Sowohl der Ministerpräsi¬ 
dent Daladier als auch Innenminister Sarraut haben eine Mil¬ 
derung der Praxis zugesichert. 

Tschechoslowakei. 

Die dritte Etappe der Gemeindewahlen ist vorübergegan¬ 
gen, ohne sonderliche Ueberraschungen zu bringen. Von Wahl¬ 
resultaten, bei denen die «Jüdische Partei» interessiert war, 
liegt bisher nur das von Preßburg vor, bei dem sie ihren bis¬ 
herigen Besitzstand von 2 Mandaten auch innerhalb der we¬ 
sentlich größeren Wählerzahl behauptet hat. Die vorausge¬ 
gangenen beiden Wahlsonntage hatten ihr insgesamt 67 Man¬ 
date in den verschiedenen Gemeinden verschafft. Aber auch 
darüber hinaus gibt das Wahlergebnis einige teils mehr, teils 
weniger erfreuliche Lehren. Erfreulich ist der starke Rück¬ 
gang an Stimmen und Mandaten derjenigen beiden tschechi¬ 
schen Gruppen, die mit einer ausgesprochen antiesmitischen 
Parole in den Wahlkampf gezogen sind, der Strybrni-Partei 
und der Gajda’-Faschisten. Nicht weniger erfreulich ist auch 
der Umstand, daß die slovakischen Autonomisten eher einen 
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relativen Rückgang aufzuweisen haben, während die Regie¬ 
rungs-Parteien auch in der Slowakei Terrain gewonnen haben. 
Es zeugt ja bestimmt nicht von einer sehr menschenfreund- 
iclien Einstelung, wenn der slowakische Autonomistenführer 
Hlinka vor den Vertretern der Weltpresse seine Einstellung 
zu den Juden wie folgt umschreibt: «Wenn sie schon da sind, 
wenn Gott sie duldet, so müssen wir auch mit ihnen aus- 
kommen». 

Wie auch immer die im Gange befindlichen Verhandlungen 
ausgehen werden, die Juden in den sudetendeutschen Gebieten 
werden sich einer grundlegend veränderten Situation gegen¬ 
übersehen. Die jüdische Haltung den sudetendeutschen Bädern 
gegenüber wird sich von dieser Erkenntnis leiten lassen und 
nicht Konzessionen an kurzlebige Verhältnisse machen, die auf 
Kosten der Würde und Selbstachtung gehen. Man scheint dies 
auch fast überall begriffen zu haben. So wird aus Palästina 
gemeldet, daß rund 2000 palästinische Juden, die, wie alljähr¬ 
lich, das Bäderviertel aufsuchen wollten, ihre Absicht fallen 
ließen, um sich teils anderen tschechoslowakischen Bädern, 
teils solchen in anderen Ländern zuzuwenden. Ueber die Aus¬ 
wirkung unterrichtet eine Meldung einer Prager Tageszeitung: 

«Theatervorstellung im Weltkurort abgesagt, 
Bezeichnender als alle statistischen Zahlen über die schlechte Kurfre- 
quenz ist ein Ereignis, das zum erstenmal seit Bestehen des Marien¬ 
bader Stadttheaters Freitag, eingetreten ist: die geplante Vorstellung 

— eine Wiederholung des Wiener Stückes «Kleines Glück auf der 
Wieden» — mußte abgesagt werden, weil (trotz Regenwetters) nur 
zwei oder drei Besucher an der Theaterkasse erschienen waren.» 

Selbst an das «kleine» Glück auf der Wieden wird offen¬ 
bar nicht geglaubt. 

Deutschland-Oesterreich. 

Immer stärker werden in der Tagespresse die Nachrichten 
über die Unzufriedenheit der «alten Kämpfer über den Verlauf 
der Dinge, aber dies hat uns in unserem Blatte nicht zu be¬ 
schäftigen. Uns soll hier nur der jüdische Bezirk interessieren 
und was an Nachrichten und Berichten glaubwürdiger Augen¬ 
zeugen vorliegt, ist allerdings ausreichend, um die Tragödie 
der Juden in Oesterreich zu kennzeichnen. Wieder sind Selbst¬ 
morde gemeldet, darunter der des Direktors der Merkur-Bank 
Preminger, Verhaftungen angesehener Kaufleute unter der Be¬ 
schuldigung krimineller Verfehlungen. Offenbar auch das ein 
Pressionsmittel, um die Juden mürbe zu machen, bis sie ihren 
Besitz für ein Butterbrot verschleudern. Wie sehr materielle 
Gesichtspunkte die Triebfeder vieler Aktionen sind, beweist 
deutlich die von amerikanischen Blättern gemeldete Tatsache, 
daß Prof. Freud, der jetzt in der englischen Presse ehrenvoll 
begrüßt wird, erst gegen ein verhältnismäßig hohes «Löse¬ 
geld» freigelassen wurde. Bekannte amerikanische Gelehrte 
haben sich an der Aufbringung dieses «Lösegeldes» beteiligt. 
Wie verlautet, wird auch für die Freilassung Baron Louis Roth¬ 
schilds ein «Lösegeld» in enormer Höhe verlangt. Die Angaben 
darüber schwanken zwischen 200.000 und 600.000 Pfund. Fritz 
Grünbaum ist jetzt nach Dachau gebracht worden und Raoul 
Auernheimer ist im Konzentrationslager ernstlich erkrankt. 
Aus dem Burgenland sind — nach Meldungen Prager Blätter 

— wieder 40 Personen von S. A. auf Lastautos an die jugo- 
slavische Grenze gebracht worden; über ihren Verbleib fehlen 
noch Nachrichten. Was jetzt in Wien möglich ist, zeigt eine 
Klage der arischen Besitzer des Cafe Europa gegen überbaurat 
Stricker wegen Schadenersatz in Höhe von 17.000 Schilling. 
Stricker hatte in seinem Organ «Die neue Welt» vor Monaten 
auf die antisemitische Einstellung der Besitzer hingewiesen und 
weil darauf ihre jüdischen Stammgäste fortblieben, soll Stricker. 
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dem die Klage in Dachau zugestellt wurde, bezahlen. Dabei 
hätten sie sich als ehrliche Antisemiten freuen müssen, daß 
dadurch ein Zustand herbeigeführt wurde, den offenbar auch 
sie für wünschenswert halten, wie die Aufschrift an ihrem 
Lokal «nur arische Gäste erwünscht» erkennen läßt. Jede Bru¬ 
talität großen Stils und ebenso jede kleine Stichelei, die denk¬ 
bar ist, darf angewendet werden. In München und in 
Nürnberg sind die großen Gemeindesynagogen einfach ge¬ 
wissermaßen über Nacht abgerissen worden. Kaum daß es ge¬ 
lang, die Kultusgeräte in Verwahrung zu bringen. In München 
mußten hierzu etwa 100 Gemeindemitglieder nachts durch den 
Rabbiner alarmiert werden. In beiden Fällen handelt es sich 
um große Prachtbauten und sie müssen angeblich verschwin¬ 
den, weil man Autoparkplätze braucht. Auch die Gerichte aller 
Art helfen in diesem Kampf. So hat der Reichsfinanzhof jetzt 
die Heranziehung der jüdischen Sportvereine zur Vermögens¬ 
steuer als zulässig erklärt, da nur, was die deutsche Volksge¬ 
meinschaft fördert, als gemeinnützig anzusehen sei. Immer 
mehr drängt sich die Frage auf. mit welchem Recht das Reich 
überhaupt noch Steuern von Juden fordert, da es ihnen gegen¬ 
über doch kaum noch Leistungen aufzuweisen hat. Aber solche 
Erwägungen spielen offenbar keine Rolle. Man verzichtet auf 
jede noch so fadenscheinige Begründung. Anderseits ist man 
aber empört darüber, daß jetzt die Weltpresse, insbesondere 
die amerikanische, diese Verhältnisse schildert. Das Wiener 
«Deutsche Volksblatt» macht für diese Berichte das «inter¬ 
nationale Judentum» verantwortlich und will nicht länger ruhig 
«Zusehen, wie eine verbrecherische Clique die Atmosphäre 
vergiftet». Es verlangt, daß die Juden dieser «Greuelpropa¬ 
ganda» ein Ende machen, sonst würde man die Glacehand- 
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schuhe ausziehen und sich an die paar hunderttausend Juden 
halten, die noch in Deutschland leben. In diesem Sinne scheint 
auch ein Druck auf die Wiener Kultusgemeinde 
ausgeübt worden zu sein, denn diese veröffentlicht einen «Auf¬ 
ruf an die Juden im Auslande», in dem es heißt: «Jeder Schritt 
und jede Handlung hingegen, die geeignet wären, unsere ruhige 
Arbeit zu erschweren oder gar zu stören, müssen vermieden 
werden». 


Palästina. 

Die Nachrichten über die Deportation des Mufti werden 
zwar dementiert, scheinen aber den Ereignissen wohl nur vor¬ 
auszueilen. Tatsache scheint jedenfalls zu sein, daß England 
bei der französischen Mandatsverwaltung in Syrien eine De¬ 
marche unternommen hat, um dem unheilvollen Treiben dieser 
Seele des arabischen Terrors ein Ende zu machen. Dieser Ter¬ 
ror hat wieder viel Blut gekostet. Auf jüdischer Seite fiel bei 
dem Versuch, die von Arabern angezündeten Felder in Rosch 
Pinah zu löschen, der 21ährige Israel Liebermann vom Britli 
Trumpeldor. Ferner fiel der jüdische Hilfspolizist Zwi Lewin 
bei der Verteidigung von Jedda. Polizeihunde führten die Poli¬ 
zei bezeichnenderweise nach der deutschen Templer-Kolonie 
Waldheim bei Nazareth, wo 13 verdächtige Araber verhaftet 
wurden. Bei Explosion einer von Arabern gelegten Mine bei 
Chanuta wurden zwei jüdische Hilfspolizisten Paster und Lus- 
kin getötet, ein dritter verletzt. Auch sonst sind einige jüdische 
Polizisten verletzt worden. Auch auf arabischer Seite gab es 
wieder eine Anzahl Toter, teils bei den Rebellen selbst, teils 
aber auch bei der von ihnen terrorisierten arabischen Bevölke¬ 
rung. In Bajith-Wegan wurden 70 Dunam Weizenfelder ange¬ 
zündet und Kolonisten und Polizei bei den Löscharbeiten zwei 
Stunden lang beschossen. Vor einer Synagoge in Jerusalem 
explodierte eine Bombe mitten unter 200 Juden, als sie gerade 
die Synagoge verließen. Wie durch ein Wunder ist lediglich 
Sachschaden entstanden. 

Unter solchen Umständen ist es nur allzuverständlich, daß 
bei der am 10. Juni stattgehabten Sitzung der Mandats¬ 
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kommission des Völkerbundes die englischen Ver¬ 
treter keinen leichten Stand hatten. Einige Ratsmitglieder frag¬ 
ten, ob nicht rechtzeitig ergriffene energische Maßnahmen die¬ 
sem Zustande längst hätten ein Ende machen können. Trotz¬ 
dem der englische Sprecher auf die Terrainschwierigkeiten und 
auf die den Terroristen vielfach aus Angst gewährte Hilfe¬ 
leistung der arabischen Bevölkerung hinwies, vermochte er die 
Fragesteller nicht davon zu überzeugen, daß es nicht möglich 
gewesen sei, die Bevölkerung vor Terror zu schützen. 

Inzwischen ist aus den ausführlicheren Berichten aus dem 
Prozeß gegen die beiden jungen Revisionisten aus Rosch Pinah 
festzustellen, daß die Verurteilung zum Tode nicht 
etwa wegen eines Angriffs erfolgte, den das Gericht selbst 
nicht als erwiesen ansah, sondern nur wegen Waffenbesitzes. 
Die Bewegung für eine Abänderung dieses Urteils hat sich da¬ 
her noch verstärkt. Jüdische Organisationen, fast die gesamte 
jüdische Presse, das Oberrabbinat haben in diesem Sinne Stel¬ 
lung genommen und auch der «Manchester Guardian» hat sich 
der Sache mit Wärme angenommen. Bisher ist ein Erfolg nur 
insofern zu verzeichnen, als — wie der «Moment» meldet — 
der polnische Generalkonsul seiner Regierung den Auf¬ 
schub der Vollstreckung des Urteils mitgeteilt hat. 

Vier jüdische Jugendliche, die sich nach dem Ueberfall auf 
einen jüdischen Autobus bei Naharia den Arabern entgegenge¬ 
stellt hatten, wurden wegen Notwehr freigesprochen. Die acht 
Betharim der Pflugah, die die an der Klagemauer Betenden 
bewacht, sind wieder auf freien Fuß gesetzt worden. Anläßlich 
des Geburtstages des englischen Königs wurde einigen Juden, 
die in Akko ihre Strafen verbüßten, der Rest ihrer Strafzeit 
erlassen. 

Jetzt haben auch Arbeiter der allgemeinen Zionisten-B- 
Gruppe zum Sitzstreik gegriffen. 80 Arbeitslose besetzten 
einen Korridor des Büros der Jewish Agency in Jerusalem und 
forderten Beschäftigung in Chanuta und bei der Errichtung des 
Drahtzauns an der Nordgrenze. Ben Gurion weigerte sich, eine 
Delegation der Sitzstreiker zu empfangen und vor Streikab¬ 
bruch mit ihnen zu verhandeln, und ließ sie schließlich durch 
die Polizei entfernen. 

In wirtschaftlicher Beziehung scheint sich die verstärkte 
Kapitalisteneinwanderung zunächst auf dem Geldmarkt auszu¬ 
wirken. Sehr große Summen sollen in den letzten Wochen den 
palästinischen Banken aus dem Auslande zugeflossen sein, was 
z. B. zu einer leichten Befestigung der Pfandbriefkurse führte. 
Von dem Maße, in dem die zugeflossenen Gelder tatsächlich 
in die Wirtschaft des Landes investiert werden, wird das Tem¬ 
po des wirtschaftlichen Wiederanstiegs im wesentlichen ab¬ 
hängig sein. Dazu ist zweierlei nötig: Herstellung der Sicher¬ 
heit im Lande und Oeffnung der Tore Palästinas. In letzterer 
Beziehung dürften auch die Verhandlungen in Evian einen 
starken Appell an die Mandatarmacht auslösen. 

S p e c t a t o r. 
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Haita — das Tor in das Land. 

Von Rechtsanwalt D. BAR RAV HAY, stellvertretender Vorsitzender 
der jüdischen Gemeinde in Haifa. 

Am südlichen Ufer der Haifa-Akko-Bucht, lag lange Zeit ver¬ 
träumt, zuerst ein bescheidenes Fischerdorf, dann eine kleine Stadt, 
die kaum den schmalen Streifen zwischen dem Karmel und dein 
Meeresufer ausfüllt. Sie zählte am Vorabend des Krieges knapp 
12.000 Einwohner, darunter etwa 2000 Juden. Die Wichtigkeit dieser 
Stelle wurde zwar von den Juden bereits erkannt: schon erhob sich 
auf einem Plateau am Abhang des Karmels das stolze Gebäude des 
Technikums, noch unvollendet und nicht belebt durch Scharen von 
Studenten; schon begannen die ersten Häuser von Har Hakarmel und 
des künftigen Hadar Hakarmels bergauf zu klettern. Es bedurfte nur 
eines neuen Stromes von energischem, lebenslustigem und zielbewuß¬ 
tem Menschenmaterial, um diese Stadt zu einer mächtigen Entwick¬ 
lung zu bringen und dieser Stoß kam nach dem Kriege. Schon die 
Volkszählung von 1922 zeigte eine Einwohnerschaft von 21.000, dar¬ 
unter 6000 Juden, die Volkszählung von 1931 ergab eine Stadt von 
51.000 Einwohnern, darunter 19.000 Juden, und heute zählt Haifa nach 
vorsichtiger Schätzung etwa 120.000 Einwohner, darunter nicht weni¬ 
ger als 60.000—65.000 Juden. An der Stelle des schmalen Streifens 
am Ufer erheben sich mächtige Handelsviertel mit breiten Straßen, 
dem Meere entrissene Flächen bergen Handelshäuser und verschie¬ 
dene moderne Bureaublocks, am Plateau des Karmels liegt breit und 
weit der große jüdische Teil — Hadar Hakarmel — mit seinen Ge¬ 
schäftsstraßen und Wohnvierteln, modernen Schulgebäuden und öffent¬ 
lichen Institutionen, Parkanlagen und Spielplätzen. Breite asphal¬ 
tierte Straßen führen nach dem Karmel bergauf, wo eine prächtige 
Villenstadt in Entwicklung begriffen ist und andere Straßen führen zu 
den Industriezentren und zu den Arbeitervierteln. Eine Bodenreserve, 
die sich in unsern Händen befindet, reicht für den Ausbau einer Mil¬ 
lionenstadt aus. Dementsprechend hat sich die Stellung der Juden 
in der Stadt geändert. Von einer Minderheit rückten sie zur Hälfte 
der Bevölkerung und vielleicht schon inehr heran. In der Stadtver¬ 
waltung, die im Jahre 1934 gewählt wurde, sitzen 4 Juden unter 12 
Mitgliedern. Von der Mitte des Jahres 1936 — als ein Teil der ara¬ 
bischen Stadträte resignierte — verwaltete die Stadt eine zeitweilige 
Kommission, die aus 4 Juden, 3 Engländern und 3 Arabern besteht. 
Es war die einzige Stadt im Lande, in der der Beweis erbracht 
wurde, daß die Resignation der intransigenten arabischen Stadträte 
von keiner Bedeutung für die Stadt ist und daß die Stadt auch ohne 
sie sich in sichern Händen befindet. Es war eine große Ueber- 
raschung für die Araber, als es sich auf einmal herausstellte, daß sie 
nicht mehr die Schlüsselpositionen der Stadt beherrschen. Und es 
ist kein Zufall, daß das arabische Haifa nur mißmutig den arabischen 
Streik mitmachte, daß der Hafen die ganze Zeit arbeitete und zum 
Hauptnerv des Verkehrs wurde. Die immer größer werdende Zahl 
der jüdischen Arbeiter in Haifa, die wachsende Bedeutung der jüdi¬ 
schen Schiffahrt haben klar vor die Augen der arabischen Hafen¬ 
arbeiter geführt, was die Konsequenzen einer Arbeitsniederlegung 
waren. Es war ihnen klar, daß Scharen vorhanden sind, die sofort in 
die Lücke eintreten und der Hafen wäre hoffnungslos für sie verloren. 

Die jüdischen Stadträte sorgen für die ganze Stadt und halten 
ein Auge offen, daß die jüdischen Stadtviertel nicht benachteiligt wer¬ 
den. Aber außerdem haben alle jüdischen Stadtviertel ihre eigenen 
Verwaltungen, die als quasi Munizipalitäten fungieren, Steuern in ver¬ 
schiedenen Formen erheben und zur Entwicklung der Viertel ent¬ 
scheidend beitragen. 

An der Spitze geht der Hadar Hakarmel, dessen jährliches Budget 
für öffentliche Arbeiten größer ist als das Budget der Stadtver¬ 
waltung. 

Für Bedürnisse, die allen Juden in Haifa gemein sind, sorgt die 
jüdische Gemeinde, die alle Juden Haifas vereinigt auf Grund des 
Knesseth-Israel-Gesetzes. Die auf Basis des allgemeinen Wahlrechts 
gewählte Gemeindeverwaltung repräsentiert die ganze jüdische Ein¬ 
wohnerschaft der Stadt gegenüber der Landesbehörde, führt an und 
subsidiert das Erziehungswesen (Kindergärten und Volksschulen). 


Die neuesten engl. Frühjahrs-Stoffe 

sehen Sie beim Wiener Herrenschneider 

ffLTJffff 

In der Bahnhofstraße 03, II. Etage — Lift 


unterhält ein Krankenhaus, leitet ein soziales Fürsorgeamt und sorgt 
auch für die Befriedigung der religiösen Bedürfnisse der jüdischen 
Bevölkerung. 

Das Budget der jüdischen Gemeinde betrug erst vor 5 Jahren 
6000 Pfund nud erreichte im Jahre 1936 die Summe von 30.000 Pfund. 
Die Gemeinde, die, entsprechend dem Knesseth-Israel-Gesetze, eine 
Körperschaft ist, die gleichzeitig sekuläre und religiöse Aufgaben hat, 
versucht allen Bedürfnissen Genüge zu tun. 

Es ist nur ein Anfang. Es sind nur 10—12 Jahre der Entwick¬ 
lung. Haifa sieht einer großen Zukunft entgegen. In unserer Hand 
liegt es, diese Zukunft an uns zu binden und das große Haifa ein 
jüdisches Haifa werden zu lassen. 

Advokatensperre in Polen. 

Warschau. Die polnische Presse veröffentlicht eine Ver¬ 
ordnung des Justizministeriums, auf Grund deren die Advokaten¬ 
listen in ganz Polen auf sieben Jahre, bis 31. Dezember 1945, ge¬ 
schlossen werden, d. h., daß praktisch bis zu diesem Tage keine 
Zulassungen zum Advokatenberuf erteilt werden. Diese Entschei¬ 
dung wird damit begründet, daß die Zahl der jüdischen Anwälte in 
Polen viel zu hoch ist. Nur in außergewöhnlichen Fällen wird das 
Justizministerium Sondergenehmigungen für die vorzeitige Zulas¬ 
sung erteilen. 


Dr* Isaak Breuer spricht in Zürich. 

Judennot — Judenstaat 

lautet das Thema, über das der bekannte Führer der palästinensischen 
Aguda, Herr Dr. Isaac Breuer, am kommenden Sonntag, den 
19. Juni 1938, abends 8 Uhr 30. im Konzertsaal zur Kauf¬ 
leut e n sprechen wird. Das seit mehr als einem Jahre akute Ju¬ 
denstaatsproblem drängt zu seiner Lösung, das jüdische Volk steht 
vor Ereignissen von größtem historischem Ausmaße. Es ist daher für 
jeden Einzelnen eine Notwendigkeit, sich mit dem Komplex der Fragen 
vertraut zu machen, die mit der Konstituierung des Judenstaates Zu¬ 
sammenhängen. Denn nicht nur Gedeih und Verderb des palästinen¬ 
sischen Judentums steht und fällt mit dem Gelingen und Mißlingen 
dieses Werkes, sondern die politische und moralische Stellung des 
Juden in den Ländern der Diaspora wird davon grundlegend berührt. 
Niemand sollte daher die Gelegenheit versäumen, sich aus dem Munde 
eines Mannes von so hohem politischem und geistigem Format, wie 
es Isaac Breuer ist, Orientierung über das Problem und Klärung der 
eigenen Stellungnahme zu verschaffen. Herr Dr. Breuer kommt direkt 
aus Erez Israel; er steht bei allen Verhandlungen mit der Mandats¬ 
macht und der jüdischen Parteien untereinander im Vordergrund; 
seine Ausführungen versprechen daher sehr interessant und aufschluß¬ 
reich zu werden. (Siehe Inserat.) 

Aus der jüdischen Presse. 

In Budapest erscheint im Laufe dieses Monats eine jüdische 
Tageszeitung in ungarischer Sprache unter dem Eitel «Esti Hirek». 

* * 

*, 

Die jiddische Tageszeitung Haint» in Warschau feiert in diesen 
Tagen ihr 30jähriges, die hebräische Tageszeitung Haarez» in Tel- 
Aviv ihr 20jähriges Bestehen. 

Unseren Glückwunsch! 



Elektromotoren Transformatoren 

jeder Leistung 


Reparatur. Umwicklung 
Neuwicklung, Lieferung 
Umtausch, Fabrikation 


Gebrüder Meier 

Elektromotorentabrik 
ZÜRICH, Zypresse nslr.Ti. Telephon S8.I36 
BERN, Sylptaiiweg 31. Tilephon 23.643 


Revision und Instandhaltung von LIFT-ANLAGEN 

im Abonnement und auf Aoruf. 
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LUZERN: Hotel du Lac 


I. R. mit Garten am Dampfschiff, Bahnstation u. Post gelegen. 
Fließ. Wasser u. Staatsteleph. in allen Zimmern. Lichtsignale. 
50 Privatbäder. Zimmer ab Fr. 5.50. Pension ab Fr. 14.—. 

Restaurant «FLORA» (bei Regen gedeckt). 

Eigen. Bade-Etablissement. Jahresbetriebe. Autoboxen. 

Pers. Leitung: H. Burkard=Spillmann 
Verw. Haus: 

Kurhaus und Badhotel Walzenhausen, Ostschweiz, Bodensee. 


HOTEL DU PARC 


VILLARS s. OLLON 


lOO °/o Ferien! 


dann BERGÜN 1400 m. ü. M. 


das Bijou im Land der 150 Täler denn: was immer Sie sich wün¬ 
schen, Bergün bietet es Ihnen. Hochromantische Umgebung, 
ein gewaltiges Netz schönster Spazierwege. Zentrum für Aus¬ 
flüge zu Fuß, per Auto und Bahn. Mineralquellenschwimmbad. 
Tennis. — 


HOTEL KURHAUS BERGÜN 


das erstklassige Hotel von 120 Betten mit dem billigen Pensions¬ 
preis von Fr. 11.—*. - Abgeschlossene Wohnungen für Familien 
mit Bad und Toilette. Neue Direktion: Paul Bigler. 


BRI<i HOTEL VICTORIA 


Exkursionszentrum des Oberwallis. 


ST. Moritz-Dorf 

Engadin 1850 m. ü M. 


Hotel Albana 

immer offen! 


Ganz erstklassiges, bürgerliches Haus. 100 Betten. Sonnenterrasse. 
Alle Zimmer mit fliessendcm Wasser. Privatbäder. Massige Preise. 
Bestbekannt für Ia. Küche. Pilsner Urquell. 


Herrliche Sommerferien im Engadin 


bei Celerina 

Pension ab Fr. IO.— 


PAR 1 S 

Pension Metropole 

Y\/l d n\i V/i/'tni' Uiinn 


rans AVI, o av. vicior nugo 

Am Are de Triomphe u. Place de TEtoile 

Tel.: Passy 5723 

Zimmer, Mahlzeiten, Pension 


Kleine Tragödie unserer Zeit. 

In einer norddeutschen Stadt lebte eine 65jährige Jüdin. Sie war 
in schwerer Sorge. Ihr einziger Sohn war nach London ausgewan¬ 
dert, dort an einem Lungenleiden schwer erkrankt und dadurch in 
tiefstes Elend geraten. Kann eine Mutter den Gedanken ertragen, 
nicht zu helfen, wohl helfen zu können, aber nicht helfen zu dürfen? 
Schließlich verfiel sie, weil es eine gesetzliche Möglichkeit ja nicht 
gab, auf folgenden Ausweg. Sie sandte ihrem Sohne in einem Buche 
Mk. 100.— und gab als Absender einen fingierten Namen an. Außer¬ 
dem gab sie das Päckchen nicht an ihrem Wohnsitz, sondern in Ber¬ 
lin auf. Alles vergeblich. Das Paket wurde geöffnet, das Geld ge¬ 
funden und da man den Absender nicht kannte, verhaftete man ganz 
einfach eine in Berlin wohnende nahe Verwandte des Adressaten, 
obwohl diese von der ganzen Sache nichts wußte. Man lebt ja doch 
in einem Rechtsstaat, Man kann sich die Gewissensqualen der un¬ 
glücklichen Mutter vorstellen. Um ihre Nichte nicht unschuldig lei¬ 
den zu lassen, klärte sie der Polizei den Sachverhalt auf, worauf die 
Beamten prompt erschienen, um die Devisenverbrecherin» zu verhaf¬ 
ten. Sie kamen aber zu spät, denn die arme Frau hatte bereits Gift 
genommen und starb kurz danach im Spital. Warum diese Ge¬ 
schichte hier erzählt wird? Ist dieses Einzelschicksal nicht eigent¬ 
lich zu unbedeutend? Sind die Menschen nicht schon abgestumpft 
dagegen, wenn in Spanien und in China der Mord aus der Luft 
Dutzende und Hunderte vernichtet? Nein, man darf nicht stumpf wer¬ 
den. Auch dieses Schicksal einer alten Frau ist eine Lehre und eine 
Anklage gegen ein System, das Regungen primitivster Menschlichkeit 
als Verbrechen anprangert. Dieses > Selbstrichten» befreit die Ur¬ 
heber ihrer seelischen Zwangslage nicht von dem Makel, eine un¬ 
glückliche Mutter unbarmherzig in den Tod getrieben zu haben, -r. 


Nochmals Bäder-Politik. 

Der «Anschluß» ist — wie aus Meldungen der Tagespresse her¬ 
vorgeht — dem österreichischen Verkelirsgewerbe bisher nicht gut 
bekommen. Die Stammgäste aus Amerika, England, Holland haben 
sich bisher nicht angemeldet und die Kraft durch Freude»-Besucher. 
die kommen könnten, verlangen ein Preisniveau, bei dem die Hote¬ 
liers ihre Rechnung nicht finden können. Zahlreiche Gastwirte sind 
wegen Ueberschreitung der vom Reichskommissar festgesetzten 
Taxen mit zum Teil erheblichen Strafen belegt worden und das 
«Schwarze Korps» droht der österreichischen Fremden-lndustrie un¬ 
verhüllt mit dem Boykott. 

Noch lauter sind die Klagen aus dem sudetendeutschen 
Bäderdreieck Karlsbad. Marienbad, Franzensbad. In Karlsbad 
beträgt das Minus an Besuchern bis 3. Juni 4.600 Personen, in Marien¬ 
bad 2.605 Personen = 77.9°/ 0 und in Franzensbad 753 Personen. Die 
Zeitungen sind daher voll von Ueberscliriften, wie «Weltbäder in 
Not», und es werden «Maßnahmen» gefordert, um den Besuch zu 
bessern. Natürlich soll die Regierung helfen und die Fensterscheiben 
bezahlen, die die Freunde Henleins eingeworfen haben. Für Juden 
ergibt sich demgegenüber eine klare Linie. Wenn in einem jüdischen 
Blatte der Tschechoslowakei daran erinnert wird, daß in diesen 
Bädern doch auch Juden als Aerzte und Hotelbesitzer leben, so darf 
das bei allem Mitgefühl für diese an der grundsätzlichen Haltung 
nichts ändern. Materielle Erwägungen haben auszuscheiden, wenn 
es sich um Fragen der jüdischen Ehre handelt. Der «Völ¬ 
kische Beobachter» hat gemeint. Juden hätten kein Ehrgefühl, also 
würden sie doch kommen. An den Juden liegt es, darauf in der 
einzig angemessenen und würdigen Weise zu antworten. -oh- 


Kluge Menschen trinken täglich 


ORANGE 
F R UTTA 


TAFELGETRÄNK AUS ECHTEM 
ORANGEN-KONZENTRAT 


VERBAND DER ORANGE-FRUTrA FABRIKANTEN 
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Claude G. Montefiore (London) 


Claude G. Montefiore 80 Jahre alt. 

Londo ii. Am 6. Juni wurde der jüdische religiöse Denker 
Dr. Claude G. Montefiore, Präsident der Weltvereinigung für 
religiös-liberales Judentum, 80 Jahre alt. Aus diesem Anlaß wurden 
in allen liberalen Synagogen Londons und Großbritanniens Gottes¬ 
dienste abgehalten. Ueberall in der Welt, wo die religiös-liberale 
Bewegung aktiv ist, wurde der 80, Geburtstag Montefiores gefeiert. 

Dr. Claude G. Montefiore ist ein Großneffe von Sir Moses Monte¬ 
fiore, dem größten jüdischen Philanthropen iin vorigen Jahrhundert. 
Dr. Claude G. Montefiore studierte in Oxford und in Berlin. 1921 
erhielt er in Anerkennung seiner wissenschaftlichen Leistungen den 
theologischen Ehrendoktor in Manchester, 1927 den Ehrendoktor für 
Literatur in Oxford. Die Zusammenfassung der Kräfte des religiösen 
Liberalismus betrachtete er stets als seine Aufgabe, 1901 gründete 
er die «Jewish Religious Union», 1911 die «Liberal Jewisli Synagogue» 
und schließlich 1926, als Krönung seines Lebenswerkes, die «World 
Union for Progressive Judaism». Daneben widmete er sich sozialen 
Aufgaben; er war Präsident der Anglo Jewish Association und über 
zwei Jahrzehnte führendes Mitglied der ICA. 

Dr. Claude G. Montefiore hat stets mit Leidenschaft die pro¬ 
phetische Religion gepredigt und als Aufgabe des Judentums hinge¬ 
stellt, den ethischen Monotheismus zu vertiefen. In zahlreichen 
Reden und Schriften hat er immer wieder diese Gedanken ausgeführt, 
u. a. in seinem Buch «Grundlagen des liberalen Judentums». Wohl 
die wichtigste wissenschaftliche Leistung Montefiores ist sein Anteil 
an der Schaffung der «Jewish Quarterly Review». 


Ist der Offenbarungsglaube mit dem heutigen Weltbilde verein¬ 
bar? Eine Antwort liefert Hans Joachim Schoeps im neuesten 
Hefte der Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Juden¬ 
tums, in dem er die Lehre des Schweizer Philosophen Heinrich Barth 
eingehend darstellt, der in Weiterführung der Existenzialphilosophie 
den Offenbarungsglauben rechtfertigt und dadurch uns Juden eine 
positive Haltung zur Offenbaruugslehre erleichtert, wie sie zu Be¬ 
ginn der Emanzipationszeit namentlich Steinheim eingenommen hat. 
Gleichfalls an einen weiten Kreis gebildeter, nicht nur wissenschaft¬ 
lich interessierter Leser wendet sich der Aufsatz eines Zagreber 
Naturwissenschaftlers über die Geschichte der Pharmazie bei den 
Juden, der zum erstenmale die Verdienste der Juden um dieses Fach 
zusammenfassend nachweist. Allgemeine Beachtung verdient auch 
der Bericht Bernhard Hellers, des zugleich romanistisch und ju- 
daistisch geschulten Forschers, über die Stellung bedeutender fran¬ 
zösischer Denker wie Pascal und Diderot, zum Judentum an der 
Hand neuerer Arbeiten. 


'inen und ^/i ren freunden 


eine gediegene, moderne Uhr mit 
absolut zuverlässigem Werk von 

• ¥?//?. totci/ie/, Zürich / 

Sihlstrasse 3 — visä-vis Jelmoii 


Gegen Rassenhaß* 

Von der Schweiz. Vereinigung zur Wahrung der demokratischen 
Rechte und Freiheiten» werden wir um die Aufnahme nachstehender 
Aeußerungen zu wichtigen Tagesfragen ersucht: 

«Im «Staatsbürger», Nr. 10, vom 16. Mai 1938, erschien unter dem 
Titel «Schweizerische Gesinnung» ein höchst interessanter Artikel: 
wenn wir uns hierzu äußern möchten, so werden wir dazu hauptsäch¬ 
lich durch das in diesem Artikel aufgeworfene Thema des Rassen¬ 
hasses veranlaßt, mit dem sich übrigens auch ein unter dem Titel 
«Geistiger Landesverrat» im «Staatsbürger» vom 16. April 1938 er¬ 
schienener Artikel befaßt. 

Der Rassenhaß, der hier in Betracht fällt, ist der von unserem 
nördlichen Nachbar gelehrte, mit allen propagandistischen Mitteln ge¬ 
förderte und auf gesetzlicher Grundlage verankerte Judenhaß. Die 
Theoretiker dieses Rassenhasses wollen glaubhaft machen, daß die Ab¬ 
neigung gegen andere Rassen, im speziellen der Judenhaß, etwas 
Primäres, Ererbtes sei. Philipp de Vaard bringt in seinem kürzlich 
erschienen Buch «Antisemitismus heilbar»! den Nachweis, daß der Ju¬ 
denhaß, gleich dem Haß, der auf politisch-nationalem Boden gepredigt 
wird niemals etwas Angeborenes, Instinktmäßiges, sondern immer 
etwas Erworbenes. Anerzogenes ist. Wir möchten an dieser Stelle 
auch auf das Buch «Antisemitenspiegel» von Hugo Valentin, Dozent 
der Universität Upsala, hinweisen, welches in gleicher Weise zur 
Rassenwissenschaft» Stellung nimmt. 

In der Zeit des Weltkrieges wurde auf dem nationalen Boden der 
kriegführenden Staaten eine blindwütende gegenseitige Hetze ent¬ 
facht. Sie diente der Aufstachelung gegen den Feind, gegen seine 
Kultur und schlug zumeist der Wahrheit ins Gesicht. 

Heute führt man von gewisser Seite den Kampf gegen die an¬ 
dere Rasse», gegen politische Parteien, die man vernichten will, um 
sich selbst an deren Platz setzen zu können, ln 
diesem Kampf bedient man sich nicht der Wahrheit, sondern pro¬ 
pagandistischer Methoden, und Mittel, die von jedem vernünftigen 
Menschen als falsch und ungerechtfertigt erkannt werden dürften 
Leider erliegt aber die Masse sehr leicht dem propagandistischen 
Trommelfeuer, besonders wenn es offensichtlich von autoritativer 
Seite ausgeilt und mit allen möglichen Theorien gestützt wird. 
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Wir machen von Ihren Aufnahmen Gemälde 

Sie erhalten bei uns alles zum Filmen u. Phnteoraphieren 

Zahlungserleichterungen. — Wir filmen und 
photographieren für Sie auf Verlangen. 


Bahnhofstrafje 37 
vorm Goshawk 
Telephon 36.083 


Die «Schweiz. Vereinigung zur Wahrung der demokratischen 
Rechte und Freiheiten» beachtet darum aufs schärfste alles, was auf 
diesem Gebiete in der Schweiz geschieht. Sie wird je und je für die 
politische, geistige und wirtschaftliche Unabhängigkeit eintreten. 

Im weitern werden wir wachsam sein gegen eine geistige Ver¬ 
hetzung in unserem Lande. 

Mit der Abstimmung vom November 1937 bewies das Schweizer¬ 
volk neuerdings, daß es auf dem Boden des Art. 4 der Bundesver¬ 
fassung steht und diesen Grundpfeiler unseres demokratischen Staates 
unter keinen Umständen kürzen will. Dieser bestimmt, daß vor dem 
Gesetz alle Bürger gleich sind, unbeschadet ihrer politischen 
G es i n n u n g, ihrer sprachlichen Zugehörigkeit oder 
ihres konfessionellen Bekenntnisses. 

Es ist und wird darum allezeit eine unserer vornehmsten und 
größten Aufgaben sein, inmitten einer Welt, die, durch politische 
Machtgier getrieben, den mittelalterlichen Rassen- oder Parteienhaß 
predigt, das Kulturgut der Erkenntnis von der Gleichheit der Men¬ 
schen vor dem Gesetz hochzuhalten. 

Es ist kein Meisterstück des Starken, den Schwachen zu erschla¬ 
gen; es ist auch keine Ruhmestat des Mächtigen, Minderheiten zu 
vergewaltigen. Zu den menschlich schönsten Aufgaben gehört jedoch 
das Einsetzen für den Schwachen, für Minderheiten, sei es auf 
sprachlichem, sei es auf sozialem, sei es auf religiösem Gebiete. 

Wir werden uns darum jederzeit, wo immer und gegen wen es 
auch sei, einsetzen für unseren verfassungsmäßigen Grundsatz der 
Gleichheit aller Schweizerbürger vor dem Gesetz. Den Einflüsterun¬ 
gen verhetzender Blätter und Broschüren, die selbst innerhalb unserer 
schweizerischen Bevölkerung diesen Pfeiler der Demokratie un- 
terograben wollen, werden wir mit allen uns zur Verfügung stehenden 
Mitteln entgegentreten. 

Mit derselben Entschiedenheit, mit der wir die Hetzschriften 
gegen die protestantische, altkatholische oder katholische Kirche ver¬ 
urteilen, werden wir auch die Angriffe gegen die Israeliten auf reli¬ 
giösem, rassischem oder wirtschaftlichem Gebiete als das brandmar¬ 
ken, was sie sind: als Angriffe gegen unsere demokratische Auf¬ 
fassung. 

Nicht Haß, nicht Verhetzung führen zum Ziel des menschlichen 
Lebens. Dieses Ziel ist für uns nicht ein «heroisches Leben». Dieses 
Ziel, dem wir zustreben, ist ein friedvolles Zusammenleben aller 
Menschen. Duldsamkeit erhebt das Menschengeschlecht über die 
Natur. Duldsamkeit verneinen, heißt unsere innerste Menschenwürde 
preisgeben. Darum haben wir die Pflicht, als ein Volk, das An¬ 
spruch auf Kultur erhebt, das Banner der Humanität und der 
Toleranz hochzuhalten und am Grundsatz der Gleichheit aller 
Bürger vor dem Gesetz nicht rütteln zu lassen. Die Demokratie wird 
vom Rassenhaß unterminiert, darum sagen wir ihm den Kampf an! 


Bequeme Schuhe 

für gesunde und 
kranke Füsse 

Vasano und 9CassiaSana 

passen besser und sind Im Tragen angenehmer 
als die billigen Nachahmungen. Fachmännische, 
gewissenhafte Bedienung im 

Jf)Q3ial Jtfiufi-Xaus 




StorchQngafjQ ö 


Hermann Reiff. 

Noch vor ein paar Tagen sah ich unseren lieben, lieben 
Hermann Reiff mit seiner lieben Frau Lily Reiff an jungen 
grünen Büschen und Gräsern vorbei, am blühenden Rand des 
Zürichsees spazieren gehen. Wo ich Hermann Reiff auch be¬ 
gegnete, ich mußte ihn begrüßen, immer in stummer Hoch¬ 
achtung. Ich will ganz schlicht sagen, zumal er selbst nicht 
die Phrase liebte, Hermann Reiff war ein geradezu entzücken¬ 
der Mensch. Vor allem ein künstlerischer Mensch — ohne 
Alter. Er konnte seinem frischen Gemtite nach ebensogut erst 
gestern zwanzig Jahre geworden sein. Und doch von einem 
Ernst, der nur ganz, ganz großen Menschen zu eigen ist, die 
nicht erst das Examen der langweiligen greisen Erfahrung ab¬ 
solvieren müssen. Bei Seele nicht eine Spur an Hermann Reiff 
war Kandidat. Schelm und Kaiser zugleich, wo er sich auch 
befand, und welche Angelegenheit ihn auch beschäftigte. Sein 
heiterer Trost erfrischte, sein verständnisvolles, gewissenhaf¬ 
tes Wort stärkte. 

Ich weinte, wie ich die trauervolle Nachricht las. Ich 
glaubte es nicht — man hielt mich zurück, zu der späten 
Abendstunde in die Mythenstraße zu eilen. Ich glaubte es 
nicht! Als ich dann am Morgen kam, war unser lieber, lieber 
Hermann Reiff schon bestattet, eingeäschert. «Unser lieber 
Hermann Reiff!» So sprachen wir stets von ihm. 

Manchmal unterhielten wir uns beide von religiösen Din¬ 
gen. Er konnte nicht glauben an das Weiterleben der Seele; 
aber er lauschte aufmerksam meinem Erzählen; oft ein Bonbon 
naschend aus der ihm mitgebrachten Düte. Hauptsächlich 
meinen Mitbruch zu ehren. (Er aß gern Bonbons.) Ich dachte 
den gütigsten und kindlichsten Menschen betrachtend: wie gott¬ 
gefällig er ist, verglichen mit Leuten, die wohl den Schöpfer in 
ihrem Munde tragen, um ihn bei aussichtsvoller passender Ge¬ 
legenheit anzubringen. 

Hermann Reiff war der Mensch der wahren Nächstenliebe! 
Er half den Notleidenden ohne sie zu beschämen . . . Solche 
Hilfen ehren den Nehmenden, adeln den Geber. Vor allen 
Dingen aber die Geschenke seiner freigebigen Seele; war sie 
doch ebenso wenig geizig wie seine Hand. 

Gerne möchte ich alle meine Worte in Noten schreiben 
können und sie singen ihm zur Ehre und Preis . . . 

Im breiten Silberrahmen betrachtete er oft im Gespräch 
mit dem Gast seines Büros das Bildnis seiner Frau liebevoll. 
Seine munteren blauen Augen blickten dann in blaue Augen. 
So dachte ich jedesmal und verharrte. 

An die five-o-clock-teas im Gala-Salon erinnere ich mich 
gerne. «Ein außergewöhnlich begabter Cellist» — flüsterte mir 
die mir unvergeßliche Elly Ney ins Ohr. Hermann Reiffs Cello 
belebt zu einem Geschöpf, schluchzte und klagte und trium¬ 
phierte schließlich, wie die fascinierendste dunkle Männer¬ 
stimme, die ich je vernahm Immer begleitete — auch über 
die klingenden weißen Pfade der Tasten — ihn getreu takt- 
und schritthaltend seine großartige Pianistin Lily. 

Else Lasker-Schiiler. 
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«La France regoit des amis et non des clients». 

So will es keiseminister Frossard haben. Als erste Maßnahme 
beschloß er, daß ab 15. Mai dieses Jahres der Frankreich-Reisende 
auf den französischen Staatsbahnen eine Preisermäßigung von 40 Pro¬ 
zent genießen soll, wenn er im Besitze der touristischen Reisekarte 
ist. Frankreich, das lange sozusagen nichts zugunsten des Reisever¬ 
kehrs unternahm, holt auf einmal alles nach und jeder, der dieses 
Jahr das Land des ewig blauen Himmels und der immer strahlenden 
Sonne aufsucht, wird mit Genugtuung feststellen, daß cs sich heute 
mehr denn je dort leben läßt «wie Gott in Frankreich». Schon letz¬ 
tes Jahr waren die Strandbäder der Bretagne, der Normandie und 
der Nordküste stark von Schweizern besucht. Dieses Jahr zeigt sich 
bereits großes Interesse für die Thermal-Kurorte, die bekanntlich in 
Frankreich sehr zahlreich sind und beinahe jeder Krankheit entspre¬ 
chen können. Die kräftigende Seeluft, die Ungefährlichkeit der 
Strandplätze, der feine Sand und die Erfahrung der Gastgeber im 
Beherbergen von Kindern, haben die französischen Strandbäder zu 
«plages des familles« erhoben. Die französische Küste hat geeignete 
Plätze für jeden Geschmack und für jeden Stand. Wer ein ruhiges 
Dorf dem Großbetrieb vorzieht, wird ebenso auf seine Rechnung 
kommen wie der Liebhaber der weltberühmten Strandbäder. Frank¬ 
reich, das Ferienland für alle, wird alle freudig empfangen. Br. 


Fliegen mit der «Swissair» spart Zeit. 

Die nahezu unbegrenzte Schnelligkeit des Luftverkehrs hat die¬ 
sen zu einem konkurrenzlosen Verkehrsmittel für die Ueberwindung 
größerer Strecken gestaltet. Rund 60 wichtige Orte des Auslandes 
sind in der Lage, innerhalb eines Tages in die Schweiz zu xornmeu. 
Der Luftverkehr ist also ein starkes Aktivum unseres Fremdenver¬ 
kehrs geworden. Zumal er dem Ferienreisenden die Möglichkeit bie¬ 
tet, ohne Zeitverlust seinen Aufenthalt in unserem Lande um zwei 
Tage zu verlängern. Und welche Annehmlichkeit ist es, zu wissen, 
daß man in dringenden Fällen in wenigen Stunden zu Hause sein oder 
seine Angehörigen hier haben kann. Dies alles spielt in unserem auf 
Tempo eingestellten Zeitalter eine bedeutsame Rolle. Umsomehr als 
diese Beschleunigung Hand in Hand geht mit einer Bequemlichkeit, 
die keinen erdenklichen Wunsch unberücksichtigt läßt. Wer einmal 
die Herrlichkeit eines Ueberlandfluges mit der «Swissair» kennen ge¬ 
lernt, den Komfort der Flugzeug-Ausstattung, die Vortrefflichkeit der 
Verpflegung, die minutiöse Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit des 
Dienstes und die fürsorgliche Behandlung, die jedem Fahrgast zuteil 
wird, der wird zu einem begeisterten Anhänger des Flugverkehrs ge¬ 
worden sein und sich seiner, so oft es nur geht, mit Freuden be¬ 
dienen. B. 



Frankreich bietet dem ausländischen 
Besucher dieses Jahr besonders große 
Vorteile. 

40 % Ermäßigung auf den Eisenbahnen. 
Erhebliche Ermäßigung auf den Benzin¬ 
preisen. 

Staatlich kontrollierte Hotelpreise. 
Erleichterte Einreise-Bestimmungen. 

3000 km Meeresküsten der verschied. 
Klimas. — 800 Seebäder an 2 Meeren 
und einem Ozean. — 318 Kur- u. Bade¬ 
orte aller Klimas u. Kategorien mit den 
verschiedensten Heilwirkungen. 

Welche Möglichkeiten für ein gediege¬ 
nes Ferienprogramm. 

Bevor Sie Ihr Ferienprojekt festlegen, 
geben Sie uns Gelegenheit, Ihnen un¬ 
sere unverbindlichen Vorschläge zu un¬ 
terbreiten. 

„FRANCE“ 

Services Nationaux du Tourisme 

(Offiz, französisches Verkehrsbureau) 
Werdmühleplatz 2 Tel. 32.649 ZÜRICH 





























Einführungskurs 
in die häuslichen Arbeiten 

(Rituell) 

Ersatz für Kantonale Obligatorien.) 


Dauer: 3 Monate. Beginn Mitte November 1938. 

Ort: 1 lanslialtnngsselinle von Frl. Marcus in Clärens. 

Anmeldung: An den zuständigen Isr. Frauen verein des 
Mohnortes der Schülerin oder an die Sekretärin des 
Hundes der Isr. Vrauenvereine in der Schweiz: 

E. Braunschweig, Ebelstralie II. Zürich. 

Stipendien: Gesuche können berücksichtigt werden und 
sind der Anmeldung beizulegen. 


In allen Schul- und Erziehungsangelegenheiten Ihres Kindes 
beratet Sie kostenlos und unverbindlich 

Dr. S. D. STEINBERG 

Direktor des Institut Minerva Zürich 


Corset-Salon „Oliva" 

Zürich 2, StockerStraße 42, Tel. 53.432 


ist und bleibt das 

führende Haus für elegante und preiswerte Maßarbeit 


Elegante, so/ic/e f)amensirümpfe 



stiaXiSL C&Mtan 

Marktgasse 52, BERN 



finden Sie ein reichhaltiges Lager aus allen 
Literaturgebieten? 


Bei 

A. Franke A.-G., Bern 

Buchhandlung 



Das Filmereignis dieses Sommers 
FRED ASTAIRE GINGER ROGERS in 

SWING TIME 

Spezialreportage: Schweiz-Deutschland beide Länderspiele 


DAS BLATT DER 


Meine lahmen Entchen*). 

Meine lahmen Entchen, ich liebe sie alle, und weiß genau, diese 
Liebe wird erwidert. Sobald ich ein Zimmer betrete, wo eines der¬ 
selben haust, strahlt mir ein glückliches Augenpaar entgegen. Sie 
müssen wissen: es handelt sich um kranke, teilweise alte Frauen, die 
icli von Zeit zu Zeit besuche. Heute sollen Sie etwas über die¬ 
selben erfahren in der Hoffnung, es möge bei einigen Leserinnen 
ebenfalls der Wunsch entstehen, da oder dort eine frohe Stunde zu 
schaffen. 

Frau L. feierte neulich den 80 . Geburtstag. Damen des Frauen¬ 
vereins, Freunde (darunter auch christliche) hatten dieser tapferen, 
vom Schicksal wenig begünstigten Frau gedaciit, was der überaus 
gefüllte Gabentisch bezeugte. Von ihren vier, im Ausland weilenden 
Kindern konnte bloß eine Tochter kommen. Es ist ein Genuß, mit 
dieser betagten, geistig hochstehenden Frau zu plaudern. Sie ist 
trotz aller Weltabgeschiedenheit auf dem Laufenden der Tages¬ 
ereignisse. 

Frau S., über achtzig, befindet sich seit vielen Monaten in einem 
Krankenhaus. Sie ist ebenfalls, bei völlig geistiger Frische, eine 
hochinteressante alte Dame. Das Augenlicht hat jedoch stark nach¬ 
gelassen; sie kann nicht mehr lesen. Ihre Freude, verursacht durch 
mein jeweiliges Vorlesen einiger guter Novellen, ist unbeschreiblich. 
Kürzlich waren es die «Briefe an einen jungen Dichter» von Rilke, 
die sie begeisterten und einen nachhaltigen Eindruck hinterließen. 

Frau K., ein noch relativ jüngerer Mensch, seit ca. vier Jahren 
gelähmt, hat Aufmunterung nötig, obwohl sie in ihrer Familie von 
Liebe umgeben ist. Es bedarf eben manchmal eines Zuges frischer 
Luft durch Außenstehende, die Tage sind so eintönig, wenn man 
weder arbeiten, noch sich frei bewegen kann. Da Frau K. im Elsaß 
aufgewachsen, sprechen wir unter uns den Dialekt der «Wagges», aber 
auch Schwyzerdütsch wird gut verstanden, und Besuche sind will¬ 
kommen. 

Frau S., durch die politischen Umstände nach Zürich verschlagen, 
lebt in steter Sorge um ihre drei Kinder, die sicli in Barcelona be¬ 
finden. während das einzige Enkelkind noch in Deutschland ist. Die 
große Bescheidenheit dieser sowohl physisch als seelisch leidenden, 
vornehmen Frau ist bewundernswert. Ich hole sie dann und wann 
aus dem einsamen Kämmerlein. Bei einer Tasse Tee vertraut sie 
mir die sie beschäftigenden Probleme an, etwas Mitgefühl ist be¬ 
kanntlich so wohltuend. 

Vergangene Woche habe ich zum erstenmal ein mir unbekanntes 
Entchen, Frl. M.. aufgesucht. Armes Menschenkind (noch jung und 
schwer leidend), das so gerne seinen Lebensunterhalt verdienen 
möchte, um niemand zur Last zu fallen. Ich war befriedigt, etwas 
Sonnenschein in dieses trostlose Dasein bringen zu können. Kranken¬ 
schwester E. hatte mir gesagt, wie wenig Besuch diese Bedauerns¬ 
werte bekommt. 

Der Israelitische Frauenverein Zürich gab mir auf meine Anfrage 
die anderen Adressen. Das Bureau dieser Institution wird bestimmt 
allen, die guten Willens sind sagen, wo man mit ein paar netten 
Worten, einer kleinen Aufmerksamkeit, Herzen werben kann. Ly. B. 

*) «L a me Duck s» (Lahme Entchen) nennt man in Amerika 
vom Schicksal mitgenommene Menschen. 


Grundsteinlegung zum Kinderliaus in neuer Siedlung in Palästina. 

Jerusale m. In der amerikanisch-jüdischen Siedlung Ain 
Haschophet wurde der Grundstein zu dem ersten großen Gebäude, 
das ein Haus für Kinder werden soll, gelegt. Der Zeremonie wohnten 
zahlreiche Vertreter jüdischer Institutionen und Siedlungen bei. 


• PARFÜMERIE-KOSMETIK 

• SANITÄTSKRANKENPFLEGE 

• HEILKRÄUTER . . . 
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JÜDISCHEN FRAU 


Einfiiliningskurs in die häuslichen Arbeiten. 

Ein 3. Kurs wird Mitte November 1938 in der Haushaltungs- 
schule von Erl. Marcus in Clärens durch den Bund der 
I s r. Frauen vereine in der Schweiz durchgeführt. 
Er wird, wie die früheren, 12 Wochen dauern und Mitte 
Februar 1939 zu Ende gehen. Der Unterricht bestellt aus theo¬ 
retischen und einer besonders reichlich bemessenen praktischen 
Einführung in sämtliche Arbeiten der Hauswirtschaft. Der Kurs 
wird als Ersatz für den Besuch der obligatorischen 
hauswirtschaftlichen Fortbildungsschule anerkannt. Die Schü¬ 
lerinnen erhalten am Schluß der Kurse einen Ausweis und 
werden auf Wunsch weiter ausgebildet. 

Die Ergreifung des Berufes einer Hausgehilfin, Köchin. 
Wirtschafterin oder Anstaltsleiterin ist mehr denn je jungen, 
jüd. Töchtern anzuraten, da Mangel an ausgebildeten Kräften 
herrscht. Der dreimonatige Kurs, der unter Berücksichtigung 
der rituellen Gebote durchgeführt wird, bietet eine erste 
Grundlage zur Weiterausbildung für einen Beruf, der eine g e- 
sicherte Lebens ex i Stenz garantiert. 

Eltern und verantwortliche Erzieher! Laßt Eure jungen 
Töchter einen Beruf ergreifen, der ihnen gute Anstellungsmög¬ 
lichkeiten bietet! Sorgt für die Zukunft Eurer Töchter, gebt 
ihnen die Möglichkeit einer gründlichen Lehre, sorgt für zu¬ 
friedene Menschen! 

Anfragen und Stipendiengesuche sind zu richten an die 
Isr. Frauenvereine des Wohnortes der Schülerinnen oder an 
die Sekretärin des Bundes der Isr. Frauenvereine in der 
Schweiz (E. Braunschweig, Zürich. Ebelstr. 11). 


Zum Jubiläum des Vereins Jüd. Schwesternheim. 


Der Jahresbericht dieses Vereins erscheint diesmal in erweiter¬ 
ter Form. Er enthält auch einen Rückblick auf die bisherige Ge¬ 
schichte des Vereins, der in diesem Jahre auf 25 Jahre seines Be¬ 
stehens zurückblicken kann. Dieser Anlaß bietet Gelegenheit, dem 
Schwesternheim ein Wort des Dankes zu sagen Es gehört zu den 
wertvollsten Schöpfungen unserer jüdischen charitativen Arbeit in 
Zürich. Wenige nur sind sich bewußt, welches Maß von stiller, hin¬ 
gehender Arbeit von Verwaltung und Schwesternschaft dazu gehört, 
uni ein Werk von solch einmütiger Anerkennung zu schaffen, wie es 
dem Verein Schwesternheim gelungen ist. Möge er auch in dem 
nächsten Vierteljahrhundert seiner schönen Aufgabe im Dienste der 
leidenden Brüder und Schwestern gerecht werden können und da¬ 
mit zur Verwirklichung seiner Gründungsparole beitragen, die «dem 
Segen der Kranken und der Ehre des jüdischen Namens» gilt. 


Die Generalversammlung des Israel. Frauenvereins Baden vom 

29. Mai erhielt dieses Jahr ein besonders festliches Gepräge, da an 
ihr des 60. Jahres seit seiner Gründung und des 25. Jahres der Vor¬ 
standstätigkeit seiner derzeitigen Präsidentin, Frau Lydia G u g- 
g e n h e i m-H e n l e, gedacht werden konnte — beides Daten von Be¬ 
deutung im Leben dieses kleinen, aber in seiner Wirksamkeit über 
den engen örtlichen Kreis weit hinausgewachsenen Vereins. 

In ihrer Begrüßungsansprache konnte die Vorsitzende die von 
Zürich herbeigeeilten Ehrenmitglieder und ehemaligen Vorstands¬ 
damen willkommen heißen und zweier Frauen ehrend gedenken, die, 
heute mit der Krone hohen Alters geschmückt, im Jahre 1878 in der 
noch jungen Badener Gemeinde den Frauenverein haben gründen hel¬ 
fen. In vorzüglich aufgebauter Rückschau ließ Frau Guggenheim- 
Henle die Geschichte der Vergangenheit am geistigen Auge vorüber¬ 
ziehen; sie zeigte, wie nach den ersten drei Jahrzehnten ruhiger Ent¬ 
wicklung während der darauffolgenden 25 Jahre unter der initiativen 
und klugen Leitung ihrer Vorgängerin, Frau Louis Wyler-Kahn, 
die angetretene Unterstützungskasse ausgebaut wurde zu einer In- 
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Keine Dame versäume 

die glänzend bewährte SORBANDA 
Damenbinde selbst auszuprobieren. Ihr 
eigenes Urteil wird Sie veranlassen, in 
Zukunft nur noch Sorbanda zu verlangen! 

10 Stück regulär nur Fr. 1.25 
— Unübertroffenes Schweizermaterial -— 
wunderbar weich, diskrete Vernichtung. 


stitution, welche jedem Gebiet der sozialen Hilfe ihren Beistand leiht 
und im Verbände der jüdischen und nichtjüdischen Schwestervereine 
in der Schweiz eine geachtete Stellung einnimmt; der Name von 
Frau Louis Wyler-Kahn wird für immer mit der Geschichte des 
Frauenvereins Baden auf das engste verbunden bleiben. 

Hatte so Frau Lydia Guggenheiin-Henle ein Bild der 60jährigen 
Tätigkeit der Badener Frauen entworfen und ihre eigene hingebende 
Wirksamkeit bescheiden verschwiegen, so huldigten mit warmen 
W T orten die Damen William Guggenheim, Louis Wyler und Gustav 
Wolf der heutigen Jubilarin, die auf 25jährige segensreiche und 
zielbewußte Tätigkeit im Vorstande und seit dem Wegzuge von Frau 
Wyler als Leiterin des Vereins zurückblicken kann. Als Aeußerung 
bleibender Dankbarkeit konnte Frau Lydia Guggenheim ein schönes 
Angebinde und die Urkunde als Ehrenmitglied entgegennehmen. Der 
Israel Frauenbund der Schweiz entbot durch Frau Dr. Rita Littmann 
Gruß und Glückwunsch. Frau Isy Meyer gratulierte für den Kultur¬ 
verband; artige Verse sprachen Frl. Loewenstein und das «Zürcher 
Meiteli» Bettina Littmann. Herrliche Blumenspenden und Telegram¬ 
me bekundeten die Verbundenheit weiter jüdischer Kreise mit dem 
Doppeljubiläum, das mit gerührten Dankesworten der Präsidentin 
seinen harmonischen, schönen Ausklang fand. G. 

Vortrag von Frau Nanny Margulies in Basel. 

Der jüdische Frauenbund für Palästinaarbeit lädt für den 
18. Juni, 15.30 Uhr, in die Räume der Basel-Loge, Leimenstr. 68, 
zu einem Vortrag ein. den das bekannte Mitglied der Palästina- 
Exekutive der Wizo, Frau Nannie Margulies, halten wird. 
Das aktuelle Thema: «Palästina und die gegenwärtige Lage» 
dürfte allein schon genügen, um ein zahlreiches jüd. Publikum 
zu versammeln, um wieviel mehr darf dies erwartet werden, 
da das Thema hier von berufenster Seite behandelt werden 
wird. 

Frau Marguliers, die erst am 15. Juni in Europa eintraf, 
wird in Genf in privatem Kreise bei der Union des Dames 
.iuives sprechen und ihren einzigen öffentlichen Vortrag in Basel 
halten. Frau Margulies wird sich von der Schweiz über Hol¬ 
land zu einer Exekutive-Sitzung der Wizo nach London be¬ 
geben, in der besonders dringliche Fragen zur Diskussion 
stehen werden. Die Gelegenheit, Frau Margulies kennen zu 
lernen, deren hervorragendes Kulturreferat in Zürich letztes 
Jahr besonderen Eindruck hinterließ, sollte von allen Baslern, 
Darnen und Herren, wahrgenommen werden. 

Israelitischer Frauenverein Biel. 

Der Israel. Frauenverein hat am 21. Mai im Hotel Seeland seine 
Generalversammlung abgehalten. In ihrem Berichte sprach Frau 
Leon Nordmann über die Tätigkeit des Vereines, der mit bescheide¬ 
nen Mitteln seine Aufgabe auf dem sozialen und philanthropischen 
Gebiete erfüllt. Als Mitglied des Bundes der israel. Frauenvereine 
in der Schweiz hatte er die Ehre, denselben gelgentlich seiner 13. 
Delegiertenversammlung zu empfangen. Die Zusammenarbeit mit der 
Mutter-Gesellschaft, wie auch mit dem Frauenverein Biels ist eine 
herzliche und bringt unsere jüdischen Frauen mit der weiblichen in¬ 
ternationalen Welt in Berührung Die Frauen Siegfried Meyer und 
David Schmoll erstatteten den Kassabericht. 

Nach Schluß der Versammlung hielt der Näh-Verein «M a I b i s c h 
A r o u m i n» ebenfalls seine Jahresversammlung ab. In Abwesenheit 
seiner bewährten Präsidentin, Frau Jacques Ostersetzer, die seit 
langen Monaten infolge eines Unfalles leidend ist, gab Frau Leon 
Nordmann Kenntnis der Gegenstände, die durch den Bund an die 
Organisationen in der Schweiz und Palästina verteilt wurden. 

Am 4. Juni organisierte der israel. Frauenverein mit der israel. 
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Zum Abschluss der Narzissen-Aktion 

erwarten wir auch noch Ihre Spende! 


Keren Hathora-Zentrale der Schweiz 

Friedr. Rothschild, Zürich Rabb. Brom, Luzern 


Postcheck-Konto Zürich VIII 24.658 


Kultusgemeinde am Ausgang des «Schewuout-Gottesdienstes» in der 
Synagoge eine Friedenskundgebung. Fräulein Fürsprecher Marcelle 
Nordmann hielt ein Referat, in welchem sie betonte, daß die Frie¬ 
densidee ein Grundgedanke des Judaismus sei. Sie verglich das 
Fest der Gesetzgebung und der Ernte mit der Lage der Juden in 
Europa und Palästina. Sie richtete einen Appell an das Hilfsgefühl 
der Glaubensgenossen zugunsten unserer Brüder in Oesterreich. Sie 
führte aus. daß die Juden die Urheber des Schicksals des Judaismus 
seien. Sie können durch ihre Arbeit im Lande unserer Väter ein 
Beispiel der Zusammenarbeit und des Friedens werden für alle Völker. 

Der sehr interessante Vortrag von Frl. Nordmann wurde von 
allen Anwesenden mit größter Aufmerksamkeit verfolgt und durch 
den Gemeindepräsidenten verdankt. Frl. Nordmann, die zum ersten 
Male vor unserer Gemeinde sprach, hat uns im Banne ihres Vor¬ 
trages gehalten und wir hoffen, sie bald wieder bei einer anderen Ge¬ 
legenheit zu hören. 

Blumen-Aktion des Keren Hathora». 

Ein großer Teil der Schweizer Juden hat bereits das Interesse 
für die bedeutungsvolle Institution des «Keren Hathora» bewiesen. 
Aber viele fehlen noch und an diese ergeht heute unser Appell. 
Unser Aufgabenkreis wächst von Tag zu Tag. Wer wollte beiseite 
stehen, wenn es sich darum handelt, jungen Menschen das Nötigste 
zur Fristung des Lebens zu geben? Reiht Euch alle ein in die große 
Schar jüdischer Menschen, die Sinn und Gefühl für unsere vom Sinai 
ererbte Heilige Thora haben. Jetzt ist es höchste Zeit, durch die 
Tat zu beweisen, daß wir alle ein unteilbares Ganzes bilden. 

Wer seinen Beitrag für die Blumenaktion des «Keren 
Hathora' noch nicht geleistet hat, überweise ihn umgehend 
auf Postcheckkonto Zürich VIII 2 4.6 5 8 Keren ila- 
thor a». 

Keren Hathora-Zentrale der Schweiz.: 

Friedrich Rothschild, Zürich. Rabbiner Brom. I uzern. 

Akademisches. An der Universität Genf hat Fräulein Susi Rosen¬ 
berg aus St. Gallen mit bestem Erfolg als Pharmazeutin das Staats¬ 
examen bestanden. 

Jiid. Jugendorchester-Verein Zürich. Unser beliebtes Sommerfest 
im Rigiblick am 26. Juni verspricht jedermann einen gemütlichen 
Nachmittag. 


Alle besprochenen Bücher sind zu beziehen durch 

HELBING ft LICHTENHAHN 

BASEL, Freiestrasse 40, Telephon 43.882 
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cnit Ihren Ge¬ 
schäftsfreundes 
im Ausland und Uebersee? 
Dann passen Sie auf! Unsere 
neueste automatische Doku¬ 
menten - Filmkamera liefert 
Ihnen innert kürzester Frist 
statt den schweren, porto- 
freseendcn Photocopien. einen 
winzigen leichten Film, wo- 
nit sich erstaunliche Porto 
Ersparnisse erzielen lassen 
Verlangen Sie Gratismnster. 

PHOTODRUCK * 
-COPIE A.-G. 

Fraumünsterstraße 14 
Tel. 56.559 Zürich 


Kohlen 

J. Halle - Zürich 

Universiiälsstrasse 80 

Telephon 20.141 


jedes gewünschte Quantum 
wird geliefert. 


Lesefriichte. 

Worte des Papstes (mitgeteilt auf dem Eucharistischen 
Kongreß): «Ich danke Gott Tag für Tag. daß er mich in den gegen¬ 
wärtigen Zeitumständen leben läßt. Diese so tiefgreifende, so all¬ 
umfassende Krise ist einzig in der Geschichte der Menschheit. Man 
muß stolz sein, Zeuge — in bestimmtem Maße — Mitwirkender in 
diesem gewaltigen Drama zu sein. Das Gute und das Böse ringen 
gegeneinander in einem gigantischen Kampf. Niemand hat ein Recht, 
mittelmäßig zu sein in diesen Stunden.» 

Jüdische Selbstkritik, («C. V.-Zeitung», Berlin): «Rich- 
tungslosigkeit im Benehmen wirkt sich nicht nur gegen den einen 
aus, der sich damit vergeht, sondern gegen unsere Gesamtheit. Der 
Vorstand der Berliner Jüdischen Gemeinde hat sich veranlaßt ge¬ 
sehen. einen Appell an die jüdische Bevölkerung in Berlin zu richten, 
in dem er. kurz gesagt, zum besseren Benehmen in der öeffentlich- 
keit auffordert. Die Beschämung, daß ein solcher Aufruf überhaupt 
notwendig war. wird nur dadurch schwach gemildert, daß man den 
festen Willen, gegen Unzuträglichkeiten in den eigenen Reihen an- 
zugehen, freimütig bekundet. Wir wissen, der Appell meint nur 
einen verschwindend kleinen Kreis der jüdischen Bevölkerung, und 
wir hoffen, daß sich gerade die, die es angeht, getroffen fühlen. Wo 
Takt und Ehrfurcht nicht ausreichen, muß moralischer Druck Schran¬ 
ken ziehen.» 

Cuba als Ein wände rungsland. Die Einwohnerschaft 
von Cuba beläuft sich auf vier Millionen, davon leben 600.000 in 
Habana. Arbeitslosigkeit ist unbekannt. Fremde können keine Arbeits¬ 
bewilligung erlangen, doch ist die Eremdenkontrolle recht oberfläch¬ 
lich und oft kommt es vor. daß Ausländer, die nur mit einem Tou¬ 
ristenvisum in Cuba anlangen, sich hier niederlassen. Geschäfte grün¬ 
den und jahrelang arbeiten können. 

Mopp, «Menschen finden ihren Maler». Verlag Oprecht, Zürich. 
Die kleine Sammlung von Bildnissen und dazugehörigen Erinnerungen 
und Erläuterungen des unter seinem Signet «Mopp» zu europäischem 
Ruf gelangten Wiener Malers und Zeichners Max Oppenheimer geben 
in ihrer Zusammenstellung ein Stück Zeitgeschichte der allerjüngsten 
Vergangenheit. Gestalten und Geister, die noch zum weltoffenen 
Europa von einst gehören, werden uns von dem meisterlichen Künst¬ 
lerpsychologen in diesem Album vorgeführt. Von Verstorbenen sind 
Strindberg, Schnitzler. Wedekind, Altenberg vielleicht die für die 
Vorkriegszeit typischen Namen; in unsere Diskussion spielen Thomas 
und Heinrich Mann. Einstein und Richard Strauß immer noch hinein. 
Dem Musikfreund werden die Porträts von Schönberg, Busoni, Szi- 
geti und Fleisch; das Gruppenbild des Ros£quartetts. den musikalischen 
Zug im Wesen von Mopp hervortreten lassen, den er selbst als «Ner¬ 
vosität des Vibrierenkönnens« bezeichnet. 

Sämtliche hier besprochenen Bücher sind entweder vorrätig oder 
werden schnellstens besorgt durch 
Emst Waldmann, Nachfolger von 

C. M. Ebell, Buch- und Kunsthandlung, Bahnhofstraße 14, Zürich. 




jfHil&IUKUTa 


Das Geschäft, das 
Ihnen sachlich und zuvor¬ 
kommend jede Auskunft 
über Photo- und Schmal- 
tilmfragen gibt. 

Zürichl, Tel. 56.480 
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Erfolgreicher jüdischer Läufer. Bei einem großen Universitäts¬ 
sportfest in Leeds war ein jüdischer Athlet John Cohen zweimal er¬ 
folgreich. Er gewann die hundert Yards in 1U.3 Sekunden und die 
220 Yards in 232 Sekunden. 

Jüdischer Turnverein Basel. Die kaut. Leichtathletik- 
ineisterschaften und Nach w uchs w e 1 1 k ä m p f e ergaben 
für die teilnehmenden JTVler folgende Resultate: Nachwuchs¬ 
wettkämpfe K I a s s e A: 1. Rang Leo Kalb, 6. Rang Rawitscher, 
beide JTV, ca. 5U Teilnehmer am Dreikampf. Kalb erzielt im 100 m- 
Lauf und Weitsprung dieser Klasse Restresultate mit 12 Sek. bezw. 
5.82 m. In Klasse B: H. Levy auf dem 21. und R. Weil auf dem 25. 
Rang (100 Teilnehmer), in Klasse C: Kriegei auf dem 31. Rang. Der 
Leichtathletikverband hat in verdankenswerter Weise den JTV-Nach- 
vvuchswettkämpfern Gelegenheit gegeben, den Wettkampf Sonntag 
vormittag, vor Beginn der Meisterschaften, zu bestreiten, nachdem 
alle übrigen Nachwucswettkämpfe am Samstag erledigt wurden. 
Meisterschaften Kat. B: Rawitscher wurde Sieger im Speer¬ 
werfen mit 46,78 m. Kalb wurde im 100 m-Endlauf 5. in 12,2 Sek. 
und im Weitsprung-Endkampf Sechster mit 5,88 m. Im 400 m-Lauf 
wurde Buchs im Endlauf Vierter. 

Schöne Erfolge der Vorunterrichtler des Jüd. Turnverein Zürich. 
Der diesjährige Kurs des Turnerischen Vorunterrichts fand Sonntag 
mit der Schlußprüfung auf dem Sihlhülzli» seinen Abschluß. Die 
jungen JTVZler legten einen besonderen Kampfgeist an den Tag. so 
daß erfolgreiche Resultate erzielt wurden. Besondere Erwähnung 
verdient, daß 80°/o aller JTVZler mit der Ehrenmeldung ausgezeichnet 
werden konnten. Auch bei den Mannschaftskämpfen placierten sich 
unsere Leute recht erfolgreich. Im Stafettenlauf wurden bei 17 teil¬ 
nehmenden Mannschaften der dritte Rang erzielt, während im Grup¬ 
penhochsprung der vierte Rang erkämpft wurde. Owy. 

Damenriege des JTVZ. Vom nächsten schönen Dienstag an wer¬ 
den wir jede Trainingsstunde im Strandbad abhalten. Das Pro¬ 
gramm ist sehr vielseitig; neben Gymnastik, Leichtathletik, Spielen, 
soll auch das Schwi m m e n gepflegt werden. Eine in allen Sport¬ 
arten kundige Trainerin hat sich uns zur Verfügung gestellt, so daß 
wir sicher sind, den Wünschen edes Mitgliedes gerecht zu werden. 
Treffpunkt: 7.30 Uhr vor dem Eingang des Strandbades. Bei zweifel¬ 
hafter Witterung von 6 Uhr an Auskunft Nr. 11, resp. Training im 
Turnsaal, Splügenstr. 9. punkt 8.30 Uhr. Nähere Auskünfte erteilen: 
Esther Awner, Präsidentin, Centralstr. 122, und Jeanne Lewin. Kas- 
serin. Grüngasse 5, Zürich. 

Sportclub Hakoah Zürich. Hakoah I — T i c i n e s i 1J /11 I : 
9 :0. Am Sonntag errang die erste Hakoah-Mannschaft gegen einen 
etwas schwachen Gegner einen deutlichen Sieg. — Sonntag, den 
19. Juni, liakoahplatz: vorm. 8.45 Uhr: Hakoah II — Affoltern II. 
Anschließend 10.15 Uhr: Hakoah I — Affoltern I. Da Affoltern I 
eine sehr starke Mannschaft stellt, ist ein spannendes Spiel zu er¬ 
warten. 

An der am 12. Juni stattgefundenen Generalversammlung wurden 
in den Vorstand 1938/39 folgende Herren gewählt: Fabrikant, Bien¬ 
stock« Barenholz, Weiß, 1 urkavka. Der Vorstand bildet gleichzeitig 
die Technische Kommission. 

Jugendrat Basel. Die im Jugendrat zusammengeschlossenen jüd. 
Jugendbünde Basels (Emunah, Haschomer Hazair, Brith Hanoar) ver¬ 
anstalten Sonntag, den 19. Juni, eine Hagalil-Feier. Auf dem Pro¬ 
gramm steht u. a. die Vorführung eines Filmstreifens über die Er¬ 
oberung des neuen Bodens im oberen Galil. Die Feier findet im 
«Ceres», Rümelinsplatz statt und beginnt um 3 Uhr pünktlich. 


Zermatt. 

Unter den vielen landschaftlichen Schönheiten, die die Schweiz 
aufweist, steht Zermatt mit an erster Stelle. Mitten im Hochge¬ 
birge, dessen Genuß durch die Gornergratbahn erleichtert ist, ver¬ 
einigt es landschaftliche Schönheiten von zauberhaftester Wirkung, 
liebliche Matten, schäumende Bergbäche und das alles überragt von 
dem vielbesungenne Bergriesen Matterhorn. Ein Ideal ebenso 
für den ruhige Erholung Suchenden, dem die Auswahl unter zahl¬ 
losen Spaziergängen offen steht, wie für den Hochtouristen, der sich 
etwas zumuten will. Der Genuß dieser unvergleichlichen Natur¬ 
schönheiten wird durch die hervorragenden Unterk*unfts- und Ver¬ 
pflegungsverhältnisse wirkungsvoll erhöht. In diesem Gebiet wirkt 
vorbildlich die Schweizer Hotelierfamilie Seiler, ein Name, der 
nicht nur in unserer heimischen Hotellerie, sondern ebenso sehr auch 
im Auslande einen besonderen Klang hat. In ihren acht Hotels, die 
bis zur Höhe von 2500 m ansteigen, mit rund 1000 Betten findet jeder 
Geschmack das ihm Zusagende in Unterbringung und Verpflegung, 
und Kurkonzerte, Tennisgelegenheit und vieles andere, was den 
Ferienaufenthalt froh und erholend zu gestalten vermag. Dabei sor¬ 
gen Preisarrangements verschiedenster Art dafür, daß diese Genüsse 
nicht unerschwinglich sind. 

Wer einmal sich der Obhut dieser Seiler-Hotels an vertraut 
hat, deren Leitung die Familienmitglieder persönlich ausüben, wird 
verstehen, warum die Schweizer Hotellerie ein so hohes Renommee 
in aller Welt erringen konnte. b. 


Lausanne. Der großartige Plan eines den Meisterwerken der 
Oper und des Schauspiels offenstehenden Welttheaters mit Sitz in 
der Genferseegegend (Lausanne?) scheint seiner Verwirklichung ent 
gegen zu gehen, nachdem laut «Gazette de Lausanne» einige schwei¬ 
zerische Persönlichkeiten durch Vertrag das Monopol des Projektes 
sich gesichert und, wie offiziell bekannt gegeben wird, zwei soeben 
gegründete Gesellschaften die Beschaffung der für Bau und Betrieb 
des Unternehmens erforderlichen Mittel übernommen haben. Als 
künstlerischer Berater dieses internationasen Kultur-, Theater- und 
Musikzentrums soll Bruno Walter in Aussicht genommen sein. 


Warum Sonnenschutzbrillen? 

Wer eine Sonnenschutzbrille trägt, will sein Auge vor schäd¬ 
lichen Einflüssen zu starker Sonnenstrahlung schützen. Die Wahl 
einer passenden Schutzbrille ist von großer Wichtigkeit. Die Farbe 
soll sich ganz der Empfindlichkeit des Auges anpassen; sie darf weder 
zu hell noch zu dunkel sein um ihre Aufgabe richtig zu erfüllen. Die 
Qualität des Glases muß einwandfrei sein; billige, fehlerhafte Gläser 
oder Zelluloid schaden dem Auge. Bei der W T ahl einer Sonnenschutz¬ 
brille ist es wichtig, sich vom Fachmann bedienen und beraten zu 
lassen. Der Sitz der Brille ist von besonderer Wichtigkeit; jede 
Brille erfordert persönliche, genaue Anpassung. Siehe Inserat. 


Getränke für die heisse Jahreszeit: 


Traubensaft unvergoren, 

weiss u. rot, grosse Flasche mit Krön- 
korkverschluss (Depot 25 Rp. extra) • 3 Rp- 


Süssmost reiner Apfelsaft 

grosse Flasche mit Kronkorkver- ma 
Verschluss (Depot 25 Rp. extra) «JU Rp. 


KEA 


Rp. 


(kalt eingedickter 
Apfelsaft) das 
hochwertige, na¬ 
turreine Qualitäts- Aepfelkon- 
zentrat per ’/2 kg 

(510 g-Flasche Fr. 1,—, Depot 
50 Rp.) 5—6 mal mit Wasser 
oder Siphon verdünnt ergibt 
3 1 Süssmost von nur 34 Rp. 
per Liter 


„Kea“ ist auch im 
Anbruch lange haltbar! 


NEU! 

ORANGENSAFT 


NEU! 


TAFEL¬ 
GETRÄNK 

Reiner, erstkl.Orangen-Preftsaft, gezuckert mit 
Zitronen und schwach kohlensäurehaltigem 
Wasser vermischt. 

Keine künstl. Aroma «Zusätze! 

Ein herrlicher Durstlöscher 
Grosse Flasche 25 Rp. Na mm 
Depot 25 Rp. extra p. Liter / Rp. 


SIRUPE: 

Zitronen-Sirup 


v» Lt 57 3 a r p . 


(570 gr Flasche 4,33 dl 50 Rp.) 

Himbeer.Sirup p . >/» Lt. 65 4 /5 Rp. 

(500 gr Flasche 3,8 dl 50 Rp.) 

Orangensirup .Califora-p.’/»Lt 67 Vü Rp. 
(490 gr Flasche 3,72 dl 50 Rp 
(Depot überall 50 Rp. extra) 


Täglich: 

Vollrahm- Eiscornet 

per Stück 25 Rp. 

Achten Sie auf den hohen Gehalt an 
wertvollem, nahrhaftem Rahm! 


JOGHURT — aber nur der unter 

ständiger wissenschaftlicher Kontrolle herge¬ 
stellte ..Glyco-Pepto" Joghurt 

nature (Depot 10 Rp.) 2C0 g-Glas 15 Rp. 

mit Aroma (Vanille, Citron, Himbeer, 

Orange, Erdbeeren. Johannisbcer) 

Depot 25 Rp. 250 g-Glas 25 Rp. 


* Nur in den Verkaufsmagazinen erhältlich. 

MIGROS 






























Zürich, 13. Juni 1938 
Löwenstr. 58 

Todesanzeige 

Heute verschied nach langer schwerer Krank- 
heit unser lieber 

Hermann Guggenheim-Meier 

im Alter von 71 Jahren. 

Für die Trauerfamilien: 

Karoline Guggenheim-Meier 
Renee u. Silvain Dreifuß-Guggenheim 

und Kinder 

Dr. med. Max u. Ruth Guggenheim- 

Braunschweig 



Bermann's Hotel Edelweiss 
St. Moritz 


SCHULS-TARASP 

123C m. U. M. 

Hotel Victoria 

Das Heilbad in der Höhensonne. Gleichwertige 
Quellen u. Bäder wie Karlsbad u. Marienbad 
im Juni besondere Vorteile. Propr. A. Kempler 



Idealster SOMMER-AUFENTHALT in 

Lenzerheide 

Graubünden 1500 m ü. M. 

Pension Erna Bollag 

bedeutend vergrößert 

Zimmer mit fließendem Wasser und Privatbad bei mäßigen Preisen. 

Gleiches Haus Thermalkurort Baden 



Engelberg (IIOO m) 


das Sommerparadies der^Schweiz, er¬ 
wartet Sie zu Ihrer Erholung, REISLER’S 
wiedereröffnetes Hotel im Kurpark. Lu¬ 
xuszimmer mit Privatbädern, Balkon. Zim¬ 
mer m. fl, W., große Gesellschaftsräume, 
Lift, Tennisplätze, Ping-Pong, 3 mal i" 
Kurkonzerte in unserem Park < 
abends Tanz in der Bar. 

Treffpunkt der sportl. und 
mond. Jugend zu zeitgem. re¬ 
duzierten Preisen. Tel. 64 



L-_t U 



_ Wochenkalender 

• s * =„ Isr.Cultusgtmeinde Zürich: 

“2 Is Gottesdienst: 





Freitag abend Synagoge 6.30 

17 

Freitag 

18 

Betsaal 7*15 

Samstag vorm. 8.30 

18 

Samstag 

19 

Nach Mussaf Lernvortrag 
BEHALOS CHO von Rabb. Dr. Taubes 

19 

Sonntag 

20 

Samst. nachm.nur im Bets. 4.00 

20 

Montag 

21 

Wochentag morgens 7.00 

abends 7.15 

21 

Dienstag 

22 

Isr. Religionsgesellschaft: 

22 

Mittwoch 

23 

Freitag abend Eingang 7.15 

Samstag Schachris 7.45 

23 

Donnerstag 

24 

„ Mincho 4.00 

wochentags Schachris 6.30 




„ Mincho 7.10 


Sabbatausgang: 

Zürich, Baden. Endingen, Lengnau 9.20, Basel, Bern. Biel, 
Liestal, Fribourg 9.23, Lausanne, Yverdon, Chaux-de-Fonds 9.24, 
Luzern. Winterthur 9 18, St. Gallen. St. Moritz 9.15, Genf 9.21, 
Lugano 9.08, Davos 9.10. 


FAyDUllii9<AlüjlSiO©ilg 

Geboren: Eine Tochter des Herrn Hermann Kletzhändler-Weich- 

selbaum, Zürich. 

Eine Tochter des Herrn S. Qlleeb, Zürich. 

Ein Sohn des Herrn Victor Goldschmidt-Ansbacher, 
Basel. 

Ein Sohn des Herrn S. Klagsbald-Eiß, Antwerpen. 
Verlobte: Frl. rill y Dreifuß, Wohlen, mit Herrn Ludwig Hanhart, 

Dießenhofen. 

Vermählte: Herr Max Jakubowitsch mit Frl. Ruth Hoffmann, Basel. 

75. Geburtstag: Herr Leo Bernheim, Bremgarten (24. Juni). 
Gestorben: Herr Hermann Guggenheim-Meier, 71 Jahre alt, in 

Zürich. 


Hervorragender 

Wiener Kantor und Religionslehrer 

pädagogisch gebildet, fesselnder Baal-Kaureh, 
sucht neuen Wirkungskreis, event. in Uebersee. 
Dem Bewerber, der sich noch in ungekündigter 
Stellung befindet, stehen allerbeste Empfehlungen 
und Zeugnisse erster jüd. Persönlichkeiten Wiens 
zur Verfügung. - Offerten unter Chiffre K 15 an 
Jüd. Presszentrale Zürich. 



Ihr lieben Gäste, fern und nah* 

Der /. Juni ist schon da! 

Auch die, die stets zu uns gekommen, 
Ihr Alle , seid uns sehr willkommen. 

Wir scheuen weder Müh* noch Kosten, 
Und sind bereits auf unserm Posten, 
Um gut und billig Sie zu Iahen, 

In Basel, 22 Steinengraben . 


S. KRAKOWSKI - ZÜRICH 

Ekkehardstraße 24 — Telephon 25.507 

Spezialist für Reparaturen von Schreibmaschinen aller Systeme, 
Rechnungsmaschinen etc. 

Jahres-Abonnemente für Instandhalten derselben. - Mäßige Preise. 
Prima Referenzen. - FARBBÄNDER und KOHLENPAPIERE. 

































BADEN b. Zürich. 

Hotel Verenahof u. Ochsen. 

Hotels mit modern. Comfort. Gepflegte 
Küche (Diätküche). Pensionspreis von 
Fr. 11.— und 10— an. 

Bes.: F. X. Markwalder. 


LAUSANNE. Hotel Victoria. 

44, Avenue de la Gare. 

Hotel I. Ranges. Letzter Comfort. 

Nähe Bahnhof, Ruhige Lage 

Prachtv. Aussicht auf See und Alpen. 

Zimmer von Frs. 5.— an, 

Pension ab Frs. 12.—. 


Adelboden. Parkhotel Bellevue. 

Das gute Familienhotel wo Sie 
die Ferien richtig geniessen. Herr¬ 
lich gelegener gr. Park. Ausgangs* 5 
punkt f. lohnende Bergtouren und 
nahe Spaziergänge. Neuerbautes 
Haus. Pensionspreis ab Fr. 10.50. 
Prospekte v. Besitzer. 

E. Richard 


MONTANA-VERMALA. 

Hotel Victoria. 

Jeder Comfort. Gepflegte Küche. 

Gr. Park und Wald, Strand, Tennis, Golf. 
Orchester. Mäßige Preise. 


AROSA. 

Wettengels Eden Sporthotel 

beim Bahnhof. Tel. 6.79. 

Familien- und Sporthotel. Letzter Kom¬ 
fort, Garten- und Terrassen-Restaurant. 
Mäßige Preise. Garage. 


EVIAN LES BAINS (Haute Savoie) 
Hotel Bedford und Beau Site. 

Herrlichste Lage am See. Garagen. 
Gleiches Haus in 

BEAULIEU s. Mer, 

Savoy Hotel am Strand. 


PLOMBIERES LES BAINS (Vosges). 

Spez. für Krankheiten der Verdauungs¬ 
organe, nervös-funktionelle Leiden, 
Rheumatismus. 

Grand Hotel. 

Direkte Verbindung mit den Thermat- 
Bädern, einziges Hotel ersten Ranges. 
Großer Garten, Gartenrestaurant. 

Tennis, Garage. 


uiesienne Del ostende* 

(Belgien) 

In konfortabel eingerichtetem 

Kinderheim Villa Madone 

digue de mer 25 
an prachtvoller Lage, direkt am 
Meer, finden Kinder jeder Al¬ 
tersstufe das ganze Jahr ge¬ 
sundheitsstärkenden kürzeren 
oder längeren Aufenthalt bei 
liebevoll., individueller Behand¬ 
lung und vorzüglicher streng 
Verpflegung. 

Zeitgemäße Preise. Beste Refe¬ 
renzen. Auskünfte durch die 
Leiterin Mme. Germaine Birn¬ 
baum-Lang, langjährige Leiterin 
der Schulkolonie Middelkerke. 
Auskünfte in der Schweiz durch 
Frau Dr. Bloch, Sempacherstr. 1, 
Luzern; Martin Lang, Brand- 
schenkestr. 20, Zürich. 




fe- A||o( für Reise und 
=■ Ferien 


OTTO GYGAX 

Papeterie —Buchbinder«! 
ZÜRICH 2 

Bleicherweg / Stockerstr. 44 


,MARVIN< 



die Schweizer Marken-Uhr 
die Ihr volles Vertrauen verdient 

E i ist eine Prttxiiioni»Uhr 
in eleganter und modern er Form 
xu eine m volkstümlichen Preiil 

ln reicher Auswahl, beim Generalvertreter 


Max Birnbaum 

ZÜRICH - BLEICHERWEG 10 


Das Uhren- Spezial-Geschäft das sich, der 
heutigen Zeit entsprechend mit einem kleinen Nutzen begnügt. 


MENTON (Alpes maritimes). 
Hotel Astoria. 

Hotel 1. Ranges. 200 Zimmer 100 Bäder. 
30 Appartements Das ganze Jahr offen 
Nähe Meer u. Casino. Tennis. Zimmer 
ab Frs. 30.—. Pension ab Frs. 60.—. 


Zwischen Nizza u. Monte Carlo 
BEAULIEU S MER. Hotel Victoria. 

100 Zimmer. 

VILLEFRANCHE S MER 
Hotel Le Provengal. 

40 Zimmer. Letzter Comfort 
Pension ab Frs. 45.—. 


JUAN LES PINS. 

Auberge Hotel du Pin Dore. 

Tel. 407—72. 

Altbekanntes Haus. Letzt. Comfort 
100 Zimmer. Gepflegte Küche. 

Pension ab Frs. 65.—. 

VICHY. Hotel International. 

Gegenüber d Park, Quellen u. Casino 

300 Zimmer, 150 Bäder 

Pension ab Frs. 75— bis 130.— . 

Das Beste zu den billigsten Preisen 

ROYAT (Auvergne). 

Royal Hotel St. Mart. 

Nähe Casino. Herrl. Garten. Jeder Com¬ 
fort. Vorzügliche Küche Pension von 
Frs. 60.— an. F. Coustelx, Prop. 

MONT DORE (Auvergne) 

Hotel des Sapins. 

Sommer und Winter offen 

Haus erst. Ranges, herrl. Lage, Garten, 

Park, Garage 

Pension von Frs. 60. — an 


NERIS LES BAINS (Allier). 

Nervenleiden aller Art, Rheumatismus, 
Frauenleiden. 

Grand Hotel. 

120 Zimmer, 1 Ranges Schönste Lage 
inmitten d Parks Pension ab Frs 60.—. 


VILLARS DE LANS (Isere). 

1050 mü.M. Einzig schöne Lage. 

Gesundheit, Sonne, Sport. 

Splendid Hotel. 

Idealer Ferien-Aufenthalt. Jed. Comfort 
Sonnige Loggien für Kuren. Diätküche i 
alle Leiden, auch spez. f. Kinder. 

Spez. Arrangements. Charvet, Besitzer. 


AIX LES BAINS (Savoie). 

Hotel Lafayette. 

Vorzügl. Küche Ruhe und Comfort. 
Pension von Frs. 35.— bis 55—. 

Beste Referenzen. 

VITTEL / France (Vosges). 

Hotel des Sources. 

175 comfortabte Zimmer. 

Gepflegte Küche. Pension. 

Juni u. September Frs. 60— bis 70.—. 
Juli und August Frs. 75.— bis 90.—. 


BAGNOLES DE L'ORNE. 

Spez. für Venen-Erkrankungen. 

Hotel Domaine des Buards. 

Jeder Comfort, herrl. Panorama 
Vorzügl. Erholungs-Aufenthalt. 
Bestbekannte Küche. Pension ab 50 Frs. 


OSTENDE (Belgien). 

Grand Hotel Beau Rivage. 

An der Promenade gelegen m Aussicht 
auf Strand. 80 Zimmer, Jeder Komfort. 
Pension ab Frs. 65.— bis Fr, 125.—. 


LE ZOUTE SUR MER (Belgien). 
Plaza Hotel. 

Am Strand, gegenüber den Bädern. 
Letzter Comfort. Herrl. Aussicht auf das 
Meer. - Pension: Vor- und Nachsaison 
ab Frs. 75.—; Saison ab Frs. 100 — 


Insertionspreis- Die vfergespaltene Nonpareillezeile 60 Cts — Druck: Uto-Buchdruckerel A.-G. 
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Empfehlenswerte 

FIRM 


HOTEL DREI KÖNIGE 

das führende Haus in Basel, gänzlich umge¬ 
baut. Zimmer von Fr. 6.— an. Einzigartige 
ruhige Lage direkt am Rhein. Eigene Garage, 
Parkplatz. 

Die Grill - Room - Bar. Aperitifs, Grill-Spezialitäten 
Menus von Fr 3.50 an. Besuchen Sie die R h e i n - Ve r a n d a. 



in 




SEI 


Confiserie - Tea Room 

PELLMONT 

BASEL 

Freiestr. 82 — Telefon 43 044 

Wir empfehlen Ihnen: 

Feinste Pralines 
Torten und Patisserie 
Glaces und Halbgefrorenes 
Rahm-Entrements u.Diplomats 
Vol-au-vents u. kalte Pasteten 
Prompte Hauslieferung 



Verkauf 

Service 

Reparaturen 


FREDV BLfETTLER, BASEL 

Dufoursfraße 36, Telefon 33.944 



AUTO «TAXI 23600 

MÖBELTRANSPORTE 
CARS-ALPIN te, 25,sopi. 

MÖBELLAGERHAUS 

CAMIONNAGE 

HOLZ & KOHLEN 

SETTELEN 

23600 


CONFISERIE 

SPILLMANN BASEL am Rhein 

TEA-ROOM 


Hauslieferungen 


Telephon 27.330 


Färberei Röthlisberger & Cie. | 

Chem. Waschanstalt BASEL | 


Gut gewählte 

Sonnen¬ 

schutzbrillen 

schützen das Auge vor Überbien- 
düng. Für fachmännische Bera¬ 
tung empfehlen sich 


M.RAMSTEIN, JBERG & CIE. 

Basel, Eisengasse 34 — Olten, Baslerstr. 25 

Brillen spezt allsten 



Modernst 

eingerichtetes 

Vertrauenshaus 



bedient gut, 
rasch und 
preiswert 


WEISS 


§,rand daß, %a Hoorn ASTORIA Hc 


. Freiestrasse 59 
asel Telefon 30.800 


Täglich Konzerte erstklassiger Künstlerkapelle 

Mittag u. Abendessen - Eigene ff Patisserie. Grosse Auswahl in Rahm u. Frucht-Glacen. 

Bei grosser Hitze ist unser Lokal stets angenehm gekühlt. 






























































